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Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 108 Donnerstag, den 12. September 1929 31. Jahrg.
Wparprämſen Verteſſune.

Vorausſichtlich in der Zeit vom 14. bis 30. September
wird bei unſerer Sparkaſſe

die erſte Million Spareinlagen erfüllt.
Zur Förderung der Spartätigkeit ſetzen wir für die

3 letzten Einleger der erſten Million und für
die 3 erſten Einleger der zweiten Million
angemeſſene Prämien aus. Sie werden den Spar
büchern gutgeſchrieben.

Wir bitten um rege Beteiligung.
Kemberg, den 11. September 1929.

126 Der Stadtſparkaſſenvorſtand.
Dietze, Vorſitzender.

Neues in Kürze.
Die Bevölkerung von Schneidemühl iſt außerordentlich er
über die polniſche Luftſpionage, die vor wie nach re

wird, ohne daß die Reichsregierung angeblich irgend welche
Schritte unternommen hätte.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Streeruwitz hat ſich einem
Preſſevertreter gegenüber über die Lage ſeines Landes, deſſen
Zukunft er günſtig beurteilt, ſehr eingehend ausgeſprochen.

Streſemanns Rede in Genf iſt im allgemeinen in der Pa
riſer und in der Londoner Preſſe günſtig aufgenommen worden.

Außer den Bemühungen der franzöſiſchen Preſſe, die in
wirtſchaftlicher Beziehung auch künftighin das Saargebiet an

rankreich ketten möchte, macht ſich dort jetzt auch eine ars
utonomiſten- Propaganda bemerkbar, die von dem franzöſiſchen

Miniſterium des Aeußeren unterſtützt wird.
h

S

L 41 ens.V Der deutſchen Außenminiſter hat vor dem Welt
parlament, der Vollverſammlung des Völkerbundes,
geſprochen. Und der Beifall, der ſeine Rede unterbrach
und ihr ein außerordentlich ſtarkes Echo gab er iſt
in der Welt im Rundfunk gehört worden hat be
wieſen, daß Deutſchlands Stimme heute wieder Geltung
hat, entſcheidende Geltung im Weltgeſchehen.

Aber es geht für Deutſchland nicht in Genf darum,
zu reden und billigen Beifall zu ernten. Es geht
darum, der Tagespolitik den Stempel aufzuprägen. Es
geht darum, der Völkerbundsarbeit ein Stück deutſche
Note zu geben. Ein Stück deutſcher Begeiſterung für die
Jdee, ein Stück deutſcher Ehrlichkeit des Bemühens,
ein Stück deutſchen Fleißes der Arbeit. Das deutſche
Programm in Genf, das der deutſche Außenminiſter in
einer großen Rede vor dem Plenum des Völkerbundes
entwickelte, das Programm: Abrüſtung und Schieds-
gerichtsidee, Minderheitenfrage und Paneuropa
dieſes Programm iſt es, für das Dr. Streſemann ge
worben hat. Es war nicht anders zu erwarten, daß
Deutſchland in der Entwicklung dieſes ſeines Genfer
Programmes ſich ſehr ſtark England nähern mußte. Nicht
mit der Spitze gegen eine andere Nation, ſondern in je
ner Kampfkameradſchaft, die nach gegenſeitiger Er-
gänzung und Unterſtützung da ſucht, wo es möglich und
nötig erſcheint.

„Der Krieg läßt ſich nicht dadurch verhüten, daß man
den Krieg gegen den Krieg vorbereitet, ſondern nur da
durch, daß man ſeine Urſachen beſeitigt!“ Das war der
Satz, mit dem Dr. Streſemann dem engliſchen Premier-
miniſter MacDonald ſekundierte, der davon geſprochen
hat, daß eine politiſche Abmachung heute ebenſo große
Sicherheit bietet wie Regimenter von Soldaten.

Aber man wird es Deutſchland nicht verübeln kön-
nen, wenn es bei der Behandlung der Abrüſtungsfrage
nach den Enttäuſchungen, die es in den letzten Jahren
erlebt hat, den Theorien und ſchönen Reden noch wenig
Wert beimißt. Dr. Streſemann hat daher mit unmiß-
verſtändlicher Deutlichkeit die Forderung geſtellt, daf
das Problem der allgemeinen Abrüſtung nicht nur von
der Seeſeite, ſondern auch in erſter und letzter Linie für
die Armeen gefordert wird. Freilich wird die Jnitiative
der engliſchen Regierung. die jetzt dabei iſt, gemeinſam
mit Amerika mit der Seeabrüſtung ernſt zu machen
dankbar begrüßt, und Streſemann hat das mit aller
Deutlichkeit unterſtrichen, weil ſie ein Anſporn iſt und
Anſporn ſein muß, ein Jmpuls für die Kontinental-
mächte, die Arbeiten der Abrüſtung zu Lande aus dem
Wirrwarr der Verwicklungen, Verſchleppungen und Ent-
täuſchungen herauszuretten und ihnen wieder Tempr
zu geben.

Soll wirklich heute noch die Frage der Sicherheit eine
Rolle ſpielen Sie iſt allerdings der entſcheidende Eck-
pfeiler der internationalen Friedensgarantie. Aber
gerade hier hat Streſemann eingehakt. Statt Rüſtunc

das Schtedsgerichkt! Das t e Pardle, Die er Völker
bund ſeinen Mitgliedern als Grundverpflichtung auſ
den Weg in die neue Zeit mitgeben muß. Hier wird
die Arbeit der nächſten Jahre anzuſetzen haben. And
wieder begegnen ſich Deutſchland und England zu ge
meinſamer Arbeit. Von engliſcher Seite iſt die Forde-
rung erhoben worden, den Kellogg-Pakt mit dem Völ-
kerbundsſtatut in Einklang zu bringen. Der Kellogg-
Pakt ächtet den Krieg, der Völkerbund will ihn nach
Möglichkeit ausſchalten. Der Kellogg-Pakt geht über
den Völkerbundspakt hinaus. Der Völkerbundspakt muß
alſo ergänzt und erweitert werden. Es iſt wohl kein
Zufall, daß dieſer Vorſchlag von engliſcher Seite kommt
in einem Augenblick, wo zwiſchen London und Waſhing-
ton die Fäden eng geknüpft werden. Es mag heute noch
übertrieben ſein, die Vermutung daran zu knüpfen, daf
Amerika auf dieſem Umweg ſich die Mitarbeit am
Völkerbund wieder eröffnen will. Aber ſicher iſt das
eine, daß eine Eingliederung der wichtigſten Beſtim
mungen des Kellogg-Paktes in das Völkerbundsſtatut
praktiſch eine Eingliederung Amerikas in den Völker
bund bedeuten würde.

Dr. Streſemann hat ganz offen zum Ausdruck ge
bracht, daß er an Paneuropa glaubt; daß er, und er
ſprach im Namen Dentſklands der Kontinen und die
Welt ſollten das beachten! es für die unbedingte
Pflicht erachtet, an dieſer großen Jdee der Vereinigten
Staaten von Europa zu arbeiten. „Jede große Jdee
mutet zuerſt wie eine Tollheit“ an, bis ihre Verwirk-
lichung eben Zwang wird. Allerdings hat der deutſche
Vertreter die eine Einſchränkung gemacht, und das darf
wohl als eine Abſage an Frankreich gewertet werden:
Paneuropa darf nicht die Tendenz gegen Amerika
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Ueber die Minderheitenfrage hat Streſemann nicht
viel neues ſagen können. Hier iſt noch ſo gut wie alles
was wir bisher in Genf gefordert haben, unerfüllt.
Aber er hat dieſe Forderungen mit Nachdruck wiederholt
und hat init Ernſt darauf hingewieſen, daß immer mehr
die Einſetzung eines Minoritätenamtes des Völkerbun
des, das den Schutz der Minderheiten mit der ganzen
Autorität des Völkerbundes in allen Staaten zu be-
wachen hat, nachgerade eine politiſche Notwendigkeit
geworden iſt. Es mag als Symbol genommen werden,
daß das deutſche Programm für Genf in dem Augenblick
vor der Welt vorgetragen wurde, wo der Grundſtein zu
dem neuen Völkerbundspakt gelegt worden iſt: Auf
ſtarken Eckpfeilern ruht ſicher das Haus.

Streſemann im Spiegel der Preſſe.
Keine ungünſtige Aufnahme in Paris.

S Paris, 11. September.
Die Pariſer Preſſe veröffentlicht die Genfer Rede des

Reichsaußenminiſters Streſemann in längeren Auszügen.
Man hat den Eindruck, daß ſie in Paris im allgemeinen
keine ungünſtige Aufnahme gefunden hat. Der Genfer Be
richterſtatter des „Journal des Debats“ ſchreibt u. a.: Dr
Streſemann umſchrieb im allgemeinen in ſchneidender Form
die Ziele, die ſich Deutſchland geſtellt hat und die Grenzen
ſeiner Mitarbeit im Völkerbund. Er tat es jetzt in einer
beſonders ſcharfen, klaren und verhältnismäßig gemäßigten
Form. Man fand in ſeiner Rede keine Drohung und keine
Forderung, die übertrieben vorgebracht wurde. Dr. Strefe
mann weiß, daß er, wenn er die in ſeinem Programm ent
haltene ſofortige Räumung des Rheinlandes erreicht hat
noch andere Punkte mit der Hartnäckigkeit und nötigenfalls
der Geduld zu erfüllen hat, die Deutſchland daranſetzt, ſeine
Ziele zu erreichen. Man hat den Eindruck, daß Dr. Streſe
mann ſicher alle Gelegenheiten ergreifen wird, um das Pro
gramm durchzuführen, das die deutſche Regierung ſich ſeit
langem vorgezeichnet hat.

Der Berichterſtatter des „Ami du Peuple“ ſtellt ſich ge
häſſig ein; er bezeichnet die Rede des Reichsaußenminiſters
als eine „ſehr vollſtändige und kühne Darlegung der deut
ſchen Forderungen“ und ſpricht von den „herriſchen Tone“,
in dem ſie vorgetragen wurde.

Der „Jntranſigent“ beſchränkt ſich auf die Beleuchtung
der Streſemannſchen Ausführungen zur Minderheitenfrage
und deutet ſie als den Willen Deutſchlands zum Anſchluß,
zur Offenſive gegen Polniſch-Schleſien und eines Tages ge
gen Elſaß-Lothringen. „So haſpelt der Plan gegen den
Verſailler Vertrag“, ſchreibt der „Jntranſigent“, „ſeine
Spule ab. Deutſchland erhielt die erſtrebten Abänderungen
ſeiner Wiedergutmachungen und die Räumung des Rhein-
landes. Es hat nur noch zu den Kapiteln Saar, Oeſter
reich, Polen uſw. überzugehen, und wird zuletzt den Krieg
gewonnen haben.“ Beſonders ſcharf wendet ſich das Blatt
gegen die geplante deutſch- franzöſiſche Saarkonferenz und
wirft die Frage auf, warum Frankreich ſein Mandat über

das Saargebiet um fünf Jahre verkürzen ſoll, während
man nicht davon ſpricht, den Engländern ihr Mandat über
Paläſtina zu entziehen

Die Anſicht der Londoner „Times“.
O London, 11. September.

Die „Times“ bemerkt an leitender Stelle zu der Genfer Rede
Streſemanns, daß die Rede als ſolche und ihre Aufnahme cha-
rakteriſtiſch ſei für die neue Phaſe der internationalen Verſtän
digung, die in dieſem Monat in Genf begonnen habe. Der ganze
Erfolg der Haager Konferenz habe ſich bei der letzten Sitzung
des Völkerbundes ſofort bemerkbar gemacht und die Luft in
zauberhafter Weiſe gereinigt. Eine ſolche Rede, wie ſie Streſe
mann gehalten habe, hätte niemals von einem deutſchen Ver
treter auf irgendeiner Tagung des Völkerbundes gehalten wer
den können, ſolange nicht die Entſcheidung über die Räumung
des Rheinlandes gefallen ſei. Briand ſei die herzliche Unter
ſtützung der deutſchen Regierung für ſeinen Plan der Vereinig-
ten Staaten von Europa beſonders willen velen.

Ungarn iſt unzufrieden.
Eine mutige Rede des Grafen Apponyi.

C Genf, 11. September.
Graf e der r der ungariſchen Abordnung

ergriff in der Vollverſammlung des Völkerbundes unter
le Aufmerkſamkeit der Zuhörer das Wort. Er be
chäftigte ſich zunächſt mit dem Schiedsgerichtsgedanken und

betonte, daß er dem vom Völkerbunde ausgearbeiteten
Generalakt für die ſchiedsgerichtliche Regelung ſämtlicher
internationalen Streitigkeiten den Vorzug vor der Schieds
egrichtsklauſel des Jnternationalen Haager Gerichtshofes
gebe, deren jetzt auch von Großbritannien
angekündigt worden ſei.

Graf Apponyi wandte ſich dann der Minderheitenfrag
zu. Der Rat müſſe für eine weitere Verbeſſerung des Be
ſchwerdeverfahrens ſorgen. Unbedingt müſſe zu einem ſpä

teren Zeitpunkt der ſechſte Ausſchuß des Völkerbundes die
Minderheitenfrage prüfen und einen Bericht vorlegen, da
mit auch die e im Rat vertretenen Mächte genau über
den Stand der Minderheitenfrage unterrichtet würden.

Graf Apponyi wies zur Abrüſtungsfrage darauf hin,
daß nach den Ausführungen Briands der Krieg zwar eine
moraliſche Anmöglichkeit ſei, es gebe jedoch ünmoraliſche
Möglichkeiten. Die Entwaffnung der Siegerſtaaten ſei eine
Ehrenpflicht. Zurzeit lägen die Dinge ſo, daß keine Gleich
heit der Rechte zwiſchen den Sieger- und den beſtegten
Staaten beſtehe. Ungarn werde das immer von neuem
erklären.

Graf Apponyi erklärte ſodann mit außerordentlicher
Entſchloſſenheit und Ueberzeugungskraft, Ungarn werde nie
mals die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft aufgeben.
Ungarn erkläre offen, daß es unzufrieden ſei. Ungarn er
kläre, daß es den gegenwärtigen Zuſtand ändern werde
und ändern wolle, jedoch nicht durch Waffen, ſondern durch
die Umwälzung des öffentlichen Gewiſſens. Die Ungarn
ſprächen in Genf ebenſo offen und frei wie in Budapeſt.
Er habe Oeſterreichs und Ungarns Aufblühen und Verfall
erlebt. Er glaube, daß das Wort „niemals“ keinen Sinn
und keinen Zweck habe.

Die Ausführungen des Grafen Apponyi wurden von der
Vollverſammlung mit ſtürmiſchem, lang anhaltendem Bei-
fall begrüßt; insbeſondere von den Bänken der engliſchen
und kanadiſchen Vertreter wurde während der ganzen Rede
und nach Schluß fortgeſetzt ſtarker Beifall geſpendet. Es iſt
zllgemein aufgefallen, daß es auf jeder Vollverſammlung
iwmer wieder die Vertreter Ungarns ſind, die allein den
Mut haben, offen vor den Vertretern von 54 Nationen zu
erklären, daß der durch die Friedensverträge geſchaffene
Zuſtand unhaltbar, ungerecht und für den Frieden gefahr
drohend ſei und daß dieſer Zuſtand vom ungariſchen Volk
niemals und unter keinen Umſtänden anerkannt werde.

Die Verwaltung der Saargruben.
„Journee Jnduſtrielle“ über die Saarverhandlungen.

4 Paris, 11. September.
Die „Journee Jnduſtrielle“ beſchäftigt ſich in einem

Leitartikel mit den kommenden deutſchfranzöſiſchen Saar
verhandlungen. Das Blatt weiſt darauf hin, daß es ſich
bei den bisherigen Beſprechungen immer nur um die Art
dal V wſranſinhen Beziehungen im Saargebiet gehan

Die bevorſtehenden Verhandlungen befaßten ſich aber
mit der ganzen Saarfrage.

Nach den vorliegenden Plänen denke man entweder an eine
Rückgabe der Saargruben an Deutſchland oder aber man
wolle ein Organ zur Bewirtſchaftung der Saargruben ein
ſetzen, an dem beide Länder beteiligt ſeien. Frankreich ſei
für eine deutſchfranzöſiſche Zuſammenarbeit in der Ge
ſchäftsführung der Gruben, die auch auf andere Gebiete
ausgedehnt werden könnte. Da das territoriale Statut und
das Bergwerksſtatut jede Möglichkeit einer Aenderung der
Dinge vor 1935 auszuſchließen ſchienen, ſehe eine recht un
klare Beſtimmung des Vertrages vor, daß Deutſchland und
Frankreich

Sonderabmachungen über den Rückkaufspreis
der Gruben vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkt treffen könnten.
Auf dieſe Beſtimmung ſtütze man ſich jetzt vor Beginn der
Verhandlungen. Die Saargruben ſeien Frankreich ſeiner



zeit als Erſah für die Verluſte im nord franzöſiſchen Kohlenet rt worden. Man dürfe daher W keinen Fall

n Umſtand als für die Rückgabe der Saargruben an
Deutſchland ſprechend behandeln, daß die nordfranzöſiſchen
Gebiete wieder aufgebaut ſeien. Bei den Verhandlungenüber den Vertauſepreis dürfe auf keinen Fall der
Schätzungspreis herabgeſetzt werden.

Jm Gegenteil, ſeit dem Verſailler Vertrag habe ſich die
ſer Preis ſehr ernſtlich erhöht (2). Während der Aus
beutung der Gruben habe Frankreich wenig Gewinn

daraus gezogen
Beträchtliche Summen ſeien zum Schaden des Ertrages in
den Anlagewerten feſtgelegt worden (2). Es müſſe auch
der Schaden derjenigen franzöſiſchen Induſtriellen berück
ſichtigt werden, die ſich auf Grund von amtlicher Ermunte-
rung im Saargebiet niedergelaſſen oder gewinnverſprechende
Handelsbeziehungen im Saargebiet angeknüpft hätten.

Autonomiſtenpropaganda im Saargebiet.

Aus dem Saargebiet wird berichtet, daß dort die Pro
paganda für ein autonomes Saargebiet außerordentlich zu
genommen habe.

Dieſe Zungahme ſei zu bemerken ſeit der Herausgabe
neuer vertraulicher Richtlinien für die Propagandatätigkeit
des franzöſiſchen Miniſteriums des Aeußeren am 25. Juli
Die „RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung bringt eine Reihe von
Einzelheiten über die Zunahme dieſer Propagandatätigkeit
zur Kenntnis und veröffentlicht eine große Reihe von
Namen der hauptſächlichſten franzöſiſchen Propagandiſten
ſowie deren amtliche Stellungen.

Immer wieder polniſche Luftſpionage.
Polniſches Flugzeug über Schneidemühl.

W Schneidemühl, 11. September.
Die polniſche Luftſpionage wird trotz des deutſchpolni

ſchen Luftabkommens nach wie vor fortgeſetzt. Wiederum
überflog ein polniſches Militärflugzeug in einer Höhe von
60 bis 100 Metern Schneidemühl. Das Flugzeug kam um
12.50 Uhr von Polen her über Königsblick nach Schneide
mühl, überflog die Reichswehrkaſerne, das Regierungs
gebäude, das Reichsbankhaus, das Konſiſtorium, weiter das
Finanzamt, den Bahnhof und dann noch in einer Länge
von 2000 Metern die Bahngleiſe.

Von den Bahngleiſen aus flog es in einer großen
Schleife über die Stadt nach dem Reichsſchülerheim, darauf
wieder zurück nach Königsblick, wo es um 13.05 Uhr wieder
die polniſche Grenze überflog. Jn dem Flugzelg warenzwei Jnſaſſen, die ſich zeitweiſe Phr weit herausbeugten.

Ueber der Brauerſtraße ließen die Flieger eine Brieftaube
los, die ſofort in Richtung Polen flog. Jnnerhalb kurzer
Zeit iſt dies die ſechſte Aeebrfliegung der Grenzmark Poſen
Weſtpreußen durch ein polniſches Flugzeug.

Der Bevölkerung der Grenzſtadt hat ſich eine ungeheure
Erregung bemächtigt. Man erwartet das unverzügliche
Eingreifen der Regierungsſtellen. Die Erregung iſt um ſo
größer, als die Forderungen des Grenzlandes bisher voll
kommen unerfüllt blieben und trotz der wiederholten Luft
ſpionage in Pommern, Oſtpreußen, Grenzmark Poſen Weſt
preußen und Schleſien die Reichsregierung noch keine
Schritte unternommen hat.

Polens Jubel über die Wiederwahl in den
Völkerbundsrat.

[D Warſchau, 11. September.
Jn der polniſchen Regierungspreſſe wird die Wieder

wahl Polens in den Völkerbundsrat mit 50 Stimmen als
internationaler Sieg gefeiert. Die „Epoka“ ſchreibt, dieſer
Erfolg habe eine doppelte Bedeutung

1. Eine internationale Anerkennung der Tätigkeit Polens
und

2. eine Anerkennung der Polen gebührenden Stellung nicht
nur auf Grund der Sympathie wie vor drei Jahren, ſondern
vielmehr auf Grund ſeiner erprobten Mitwirkung an der in
tenationalen Politik.

Das ſei der deutlichſte Beweis für die wachſende Macht
ſtellung des polniſchen Staates auf internationalem Boden
Ferner liefere die Neuwahl einen klaren Beweis dafür,
daß die übrigen Mächte Polen als einen der wichtigſten
Faktoren der europäiſchen Friedenspolitik und Befriedung
anerkennten. Polen ſei jetzt nicht mehr Objekt, ſondern
Subjekt der internationalen Völkerbundsverhandlungen.
Die von der Oppoſition kritiſierte und verläſterte Außen
politik Zaleſkis habe Polen einen großen Gewinn

24. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Sie hat aus tiefſter Ueberzeugung ſo geſprochen. Es

kommt ihr wirklich wie ein Unrecht vor, in dieſen Tagen der
Trauer an ihre Liebe zu denken, die, wenn auch ohne ihreoder ger Schuld, e die Urſache von Vaters Tod gewor

den iſt.Auch will ſie Fred Zeit gönnen, in Ruhe und Frieden
mit ſeiner Mutter ins Reine zu kommen.

Aber ſie kann es trotzdem nicht hindern, daß ihre Ge
danken immer wieder ſehnſüchtig zu ihm irren und daß ſie
ſich ohne ſeine tröſtende Nähe nun doppelt einſam und ver

laſſen fühlt Jals ſie müde und traurig mit Tante AlmaAm Abend, nit lnund der noch immer ganz verſtörten Marie in der Küche
ſitzt, ſagt Frau Biegler, nachdem ſie erſt die von ihr getrof

gebracht.

Gerüchte um die Rheinlandräumung.
Um die Verlegung der „hohen“ Kommiſſion.

W Koblenz, 10. September.
Zu den in in Zeit wiederholt verbreiteten Nachrich

ten über die Rheinlandräumung und die Verlegung der
interalliierten Rheinlandkommiſſion von Koblenz nach
Wiesbaden hat man jetzt inzwiſchen an amtlicher Stelle
Ermittlungen angeſtellt und erfahren, daß alle dieſe Nach
richten ſich in der Hauptſache auf Müt maßungen und
Gerüchte ſtützen. Die Dinge liegen im Augenblick ſo,
daß nur der Beſchluß im Haag, die zweite Zone bis ſpäte
ſtens zum 15. Dezember 1929, die dritte Zone bis ſpäteſtens
30. Juni 1930 zu räumen, als feſtſtehende Tatfache anzu
nehmen iſt. Alle anderen Nachrichten, insbeſondere, daß
dieſes oder jenes franzöſiſche Regiment an beſtimmten
Tagen aus dem Rheinland abrücke und in ſchon näher be
zeichnete franzöſiſche Garniſonen abziehe, ſind unzutreffend.
i Meldungen dürften nach amtlicher Auffaſſung aus der
Tatſache kombintert ſein, daß die Beſatzungstruppen bis zu
den im Haag feſtgelegten Tagen zurückgezogen ſein müſſen.

Es wird behauptet, daß die Rheinlandkommiſſion nun
mehr endgültig beſchloſſen habe, bei der Räumung der
zweiten Zone ihren Sitz nach Wiesbaden zu verlegen. Wie
man von zuſtändiger Seite erfährt, iſt dieſe Frage noch
vollkommen in der Schwebe und ein endgültiger Beſchluß
noch nicht gefaßt. Allerdings iſt eine Verlegung der inter
alliterten Rheinlandkommiſſion nach Wiesbaden höchſtwahr-
ſcheinlich, wobei jedoch immer noch die Möglichkeit eine
endgültigen anderen Entſcheidung beſteht.

Die Rheinlandkommiſſion, die in Koblenz noch etwa
200 Perſonen ſowohl von franzöſiſcher Seite wie auch von
belgiſcher und engliſcher Seite aus zählt, wird nur noch
mit 50 Köpfen in ihren neuen Sitz überſiedeln. Das Reichs
kommiſſariat als deutſche Jntereſſenvertretung gegenüber
der Rheinlandkommiſſion nimmt künftig auch dort ſeinen
Sitz, wo die Rheinlandkommiſſion ſich niederlaſſen wird.

Zu der Frage der Räumung kann als ſicher gelten, daß
die Franzoſen ihre Truppen bereits bis zum November aus
der zweiten Zone zurückgezogen haben werden und daß zur
Aufrechterhaltung der Geſetzeskraft in den Hauptplätzen der
zweiten Zone nur Flaggen- und Wachkommandos verblei
ben, die unmittelbar vor dem letzten Räumungstermin laut
los verſchwinden und ihren Truppenteilen in Frankreich
wieder einverleibt werden. Der Abſchluß der Beſatzungszeit
für die einzelnen Gebiete dürfte ſich alſo am den termin
mäßigen Schlußtagen nur in einer formellen Erklärung
widerſpiegeln, daß das bisherige Beſatzungsgebiet der deut
ſchen Oberhoheit zurückgegeben wird. Das gleiche Verfahren
dürfte auch bei der Räumung der dritten Zone im Juni
1930 angewandt werden.

Erhöhung der Eiſenbahntarife abgelehnt.
o Verlin, 10. September.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichsverkehrsminiſter hat
den Antrag der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft auf Er
höhung der Eiſenbahntarife mit Rückſicht auf die inzwiſchen
eingetretene und noch anhaltende günſtige Verkehrs und
Einnahmeentwicklung abgelehnt.

Dr. B. C. J. Loder 80 Jahre alt.
Am 13. September feiert Dr. B. C. J. Loder, der erſte
Präſident des Jnternationalen Schiedsgerichtshofes im

Haag, ſeinen 80 Geburtst
e

e

Die Frage der Arbeitsloſenverſicherungsreform.
Berlin, 11. September. Das preußiſche Kabinett trat

zuſammen, um zur Frage der Abrbeitsloſenverſicherungs
reform endgültig Stellung zu nehmen. Es iſt anzunehmen

daß die Entſcheidung des preußiſchen Kabinetts im Zuſam
menhang ſtehen wird mit den Beſchlüſſen, die bei einer
Zuſammenkunft der ſozialdemokratiſchen Miniſter Severing
Wiſſell und Hilferding mit Reichskanzler Müller in Bühler:
höhe gefaßt worden ſind. Auch der Reichsrat iſt zuſam
mengetreten, um ſeine Entſcheidung zu treffen. Der So
zialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages wird die Frage er.
neut am Donnerstag beraten.

Die Lage in Oeſterreich.
Ein Jnterview des Bundeskanzlers Streeruwitz.

X Wien, 11. September.
Bundeskanzler Streeruwitz erklärte dem Genfer Son-

derberichterſtatter der „Neuen Freien Preſſe“ über die Lage
in Oeſterreich:

„Jch glaube, daß die Ueberſpitzung der inneröſterreichi
ſchen Verhältniſſe darauf zurückzuführen iſt, daß bei un
weite Kreiſe

den Zuſammenhang mit dem internationalen Leben
verloren haben und das Intereſſe an den großen kulturel.
len und politiſchen Aufgaben dr Völkerfamilie außer ach
laſſen. Wenn man mir ſagt, daß wir zunächſt mit den eige
nen Sorgen genug zu tun haben und das Hemd uns nähe!
iſt als der Rock, ſo muß ich darauf verweiſen, daß wir nicht
für alle Zukunft ohne Rock herumgehen können. Zu dieſem
Zweck muß von unſerem Land endlich einmal

der Druck unbeſtimmter materieller Verpflichtungen
genommen werden, die das wirtſchaftliche Leben belaſten
und es muß bezüglich unſerer Stellung im internationalen
Leben reiner Tiſch gemacht werden. Es iſt aus trüben Quel-
len in den letzten Wochen viel Waſſer aus Oeſterreich nach
dem Ausland gefloſſen und

die Brunnen, die die Reſervoirs der Weltpreſſe mit Be
richten aus Oeſterreich geſpeiſt haben, ſind vielfach ver

giftet geweſen.
Jch will in Genf mit allem Nachdruck dahin wirken klar
zumachen, daß wir im Grunde trotzdem geſund ſind. Daf
die ungeheure Nachkriegsnot in Oeſterreich nicht ärgere Er-
ſcheinungen gezeigt hat, iſt ausſchließlich der Beſonnenheit
und der Ruhe der öſterreichiſchen Bevölkerung zu danken

die genug Ehrgefühl hat, um ſich nicht auf die Dauer
vom Auslande als eine Art Jndianerterritorium ter

roriſieren laſſen.
Meine Aufgabe wird darin beſtehen, die Gegenſätze zu ver
mindern. Das kann nicht durch verheerende Kraft geſchehen
ſondern nur mit dem Feſthalten an einer vernünftigen Mit
tellinie. Als ich die Kanzlerſchaft übernahm, hatte ich da
Gefühl, als Jnterniſt zur Behandlung wirtſchaftlicher Schä
den berufen worden zu ſein. Jch beſitze daher kein Recht
als Operateur aufzutreten, wobei nicht geſagt fein ſoll
daß bei ernſtlichen Erkrankungen nicht auch innere Mittel
eine kräftige Anwendung erfordern und zulaſſen.

Gefährliche Auslandsreiſen.
Die Verhaftungen in Polen und der Tſchechoſlowakei.

de Berlin, 10. September.
Die Erfahrungen, die deutſche Reiſende in Polen und in

der Tſchechoſlowakei in der letzten Zeit gemacht haben, ſind
nicht geeignet, zum Beſuch dieſer Lünder anzuregen. Nach
dem in Polen eine Anzahl deutſcher Studenten verhaftet
und erſt der Spionage verdächtigt worden iſt, eine Beſchul
digung, die man dann fallen laſſen mußte, an deren Stelle
man aber andere, ganz ſicher ebenſo unhaltbare Anſchuldi
gungen erhob und die Reiſenden weiter in Haft behält,
wird nun ein ähnlicher Fall aus der Tſchechoſlowakei be
kannt wo im Lauſe der letzten Wochen mehrere reichs
deutſche Staatsangehörige unter derartigen Vorwänden

ihrer Freiheit beraubt wurden und ohne eine Klärung der
Anſchuldigungen und ohne die Möglichkeit nachdrücklicher
Wahrung ihrer Jntereſſen in Haft gehalten werden.

Auch hier wird mit dem Vorwurf der Spionage in höchſt
leichtfertiger Weiſe operiert, und es iſt zu begrüßen, daß
die Reichsregierung durch ihren diplomatiſchen Vertreter
beſchleunigte Verhandlung und Klärung dieſer Fälle hat
fordern laſſen. Die Erfahrungen dieſer deutſchen Reiſen-
den maßnen zu Wachſamkeit.
eeeeereeeeEeeeeeeeeee e c

Sie ſoll fort dienen bei fremden Leuten und dte
Tante ſchafft alles fort verkauft Vaters Habe Hat
ſie denn recht gehört?

Hilflos blickt ſie nach der alten Marie. Aber die tut
als höre und ſähe ſie nichts Nur ihre alten, verarbeiteten
Hände, die gerade Löffel abtrocknen, zittern, und um ihren
zahnloſen Mund zuckt es wie verhaltener Zorn.

Da wendet Glorias Blick ſich wieder zu Frau Biegler.
„Ja, bin ich denn eine Bettlerin ſtammelt ſie end

lich derwirrt. „Vater ſagte doch oft, er hätte genug er
en r ich ohne Sorgen leben könnte, wenn er nicht
mehr ſei.“„So? ſagte er das?“ meint Alma Biegler gelaſſen
„Dann hatte er aber wohl vergeſſen zu ſagen, daß du auf
ſeine Erſparniſſe nur dann Anſpruch hätteſt, wenn er ſie
dir ausdrücklich vermacht hätte. Das iſt indes nicht ge
ſchehen. Es iſt kein Teſtament da. Vermutlich, weil mein
Bruder einſah, daß ſein Eigentum mir, ſeiner leibhaftigen
Schweſter, gebührt und nicht einem wildfremden Kind, das
ihn gar nichts anging und das er nur aus Mitleid und

„Ja, aber das war ſein Wille
Wenn es ſein Wille geweſen wäre, daß ſie erbt, hätte

er ein Teſtament hinterlaſfen!“
„Ach was, er hat's taufendmal klar und deutlich aus

geſprochen Für anſtändige Leute genügt das. Aber Sie
reiten fortwährend auf dem Schriftlichen herum, weil

weil es in dieſem Falle nur auf das Schriftliche
allein ankommt, meine Liebel Nur, daß Sie als ungebil
dete Perſon das nicht d re Sie wendet ſich wieder
an Gloria. „Du aber wirſt begreifen

Glorig unterbricht ſie durch eine müde Handbewegung.
„Jch mache dir nichts ſtreitig, Tante. Nimm alles, da

es dir zu Recht zukommt. Nur um eins bitte ich dich, mir zu
ſagen: Wer waren meine Eltern?“

Frau Biegler zuckt mit den Achfeln.
„Liebe Glorig, bei Findelkindern kennt man die Eltern

nicht. Jrgendeine pflichtvergeſſene Mutter legte dich nachts
an meines Bruders Türſchwelle Marie hörte dein Wei
nen und brachte dich hinein in die Stube zu Chriſtian und
ſeiner damals noch lebenden Frau. Und da beide weichBarmherzigkeit großzog!“

Ehe Gloria, die leichenblaß geworden iſt, etwas ſagen
kann, ſchleudert Marie Tuch und Löffel auf den Tiſch und
wendet ſich zornbebend an Frau Biegler.

„Das iſt nicht wahr, daß Herr Sauſenwein ſo gedacht
Er hat Gioria immer lieb gehabt wie ein leibliches

Kind und auch ſo gehalten,“ ruft ſie erregt. „Und es war

herzig waren, auch ſelbſt keine Kinder hatten, behielten ſie
dich und zogen dich als ihr eigen auf. Das iſt alles, was
ich dir zu ſagen vermag!“

„Jch danke dir.“
Gloria wendet ſich ab und ſchreitet taumelnden Schrittes

zur Tür, um ſich nach ihrem Manſardenſtübchen zu be
geben. Denn ſie will allein ſein. Nichts mehr hören die

plötzlich zu Gloria: „Die Gärtnerei habe ich an Herrn
bricht De der ſie ſchon in den nächſten Tagen über

nehmen will. ie er ſich dann mit Frau Lott auseinanderſetzt, iſt ſeine Sache. Du aber, Glorig, wirſt nun wohl
raſch daran denken müſſen, dich um einen Poſten
damit du dann nicht r Dach über dem Kopf daſtehſt.

e Anordnungen bezüglich des Begräbniſſes mitgeteilt

Denn bei mir kann ich dich natürlich nicht aufnehmen. ſein Wille, daß ſie einmal alles erben und nie erfahren e hMeine Wohnung iſt klein, und vom Geſchäft verſtehſt du ſollte, daß ſie nicht wirklich ſeine Tochter iſt! Das kann runden Eulenaugen Alma Vieglers nicht mehr ſehen
nichts. Es wird daher wohl am beſten ſein, du gehſt als ich beeiden! Und Sie haben's ebenſo gut gewußt, wie Jrn ihrem Kopf iſt ein dumpfes Brauſen, über dem nur
Hilfsarbeiterin wieder in eine Gärtnerei oder trachteſt, in und darum iſt es ſchändlich von Jhnen, Frau Viegler, daß ein einziger klarer Gedanke ſteht: Ein Findelkind das

eine pflichtvergeſſene Mutter weglegte, das iſt ſie!Sie die arme Waiſe jetzt berauben wolken, bloß weil nichts
(Fortſetzung folgt.)einen Blumenladen als Verkäuferin zu kommen. as

Schriftliches da iſt!“dein perſönliches Eigentum an Kleidern und Wäſche iſt,
kannſt du mitnehmen, das andere laß ich dann gleich nach „Schweigen Sie, Sie freche Perſon,“ herrſcht ſie dann die
dem Vegräbnis wegſchaffen und werde, was ich nicht ſelbſt Magd an. „Es hat Sie kein Menſch um Jhre Meinung
benötige, verkaufen. efragt, und es ſteht Jhnen nicht zu, mich zu kritiſieren. Sinnſpruch.undenlang bleibt es ſtill nach dieſer Rede. Gloria, S übrigen iſt es albernes Zeug, was Sie ſchwatzen, denn Von Vergnügen zu Vergnügen

angs nur zerſtreut zugehört und erſt ſpäter aufmerk die Tatſache. daß Gloria nicht meines Bruders Kind war, Raſtlos taumeln hin und her,
t die Tante ſtumm gqus weitgeöffneten müſſen Sie ja wohl zugeben, da Sie ſelbſt ſie ſeinerzeit vor Jſt ein eitles Selbſtbetrügen

ſeiner Türſchwelle auflaſen And bald kein Vergnügen mehr.2 uan.
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Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 11. September 1929

Der erſte Schnupfen
Während draußen in der Ratur allerlei untrügliche

Zeichen ſchon ut einiger Zeit das Herannahen des Herbſtes
ankündigen, ſind, beſonders die Großſtadtmenſchen, erſt
durch den ſcharfen Temperaturſturz der letzten Tage des
beginnenden Herbſtes inne geworden. Wer aber alle dieſe
Warnungszeichen der Natur nicht beachtet, der muß es
büßen in Geſtalt des erſten Schnupfens.

Der Schnupfen verdankt ſeine Entſtehung bekanntlich
dem Zuſammenwirken von Klima, Dispoſition und Bak-
terien, d. h. eine plötzlich Abkühlung geſtattet den in un
ſerem Körper ſtets vorhandenen bakteriellen Krankheits-
ſtoffen, oft auf dem Wege der Fernleitung, bei Perſonen,
deren Widerſtandskraft aus irgendwelchen Gründen ge
ſchwächt iſt, den Eintritt in unſer W Daraus ergibt
ſich ohne weiteres, wie wir einen Schnupfen verhüten kön
nen; nämlich erſtens, indem wir uns durch wärmere Klei
dung der veränderten Außentemperatur rechtzeitig anpaſ
ſen, zweitens, indem wir eine plötzliche Abkühlung einzelner
Körperſtellen zu vermeiden ſuchen und drittens, indem wir
nicht erſt jetzt, ſondern zu allen Zeiten des rn in geeig
neter Weiſe für genügende körperliche Abhärtung ſorgen.

Gewiß, ein Schnupfen iſt keine ſchwere Krankheit, aber
man kann ihm leider meiſt nicht anſehen, was alles aus
ihm werden kann. Stirnhöhlenkatarrh und eiterung,
Kehlkopf, Luftröhren- und Lungenentzündung ſind, um
nur einige zu nennen, die Folgeerſcheinungen, zu denen,
wenn es das Unglück will, der Schnupfen nur den Auftakt
bildet. Darum möge ſich jeder Einzelne auch vor dem
Schnupfen in geeigneter Weiſe inachtnehmen, aber noch
mehr: wer einen Schnupfen hat, der bleibe ſich ſtets ſeiner
Pflichten als guter Staatsbürger bewußt, dem wie ſein
eigenes auch das Wohl der Geſamtheit am Herzen liegt.

Darum nieſe und huſte man anderen nicht ins Geſicht,
ſondern wende ſich ab und halte ſich ein Taſchentuch vor den
Mund. Eine Statiſtik hat ergeben, daß jeder Menſch in
unſeren Breiten durchſchnittlich 3,7 Erkältungen im Jahre
durchmacht. Hier iſt eine Zahl, hier gilt's, einen Rekord
zu brechen! Verſucht es und verhütet zunächſt einmal „den
erſten Schnupfen“.

Ende der Gerxichtsferien. Am 15. September nehmen
die Gerichtsferien ihr Ende. Die zur Bearbeitung und
Erledigung der ſogenannten Ferjenſachen errichteten Ferien
abteilungen und Ferienkammern werden dann wieder auf
gelöſt, und an den Zivil- und Strafgerichten beginnt der
reguläre Geſchäftsbekrieb. Für die Zivilgerichte iſt die
Wiederaufnahme des normalen Geſchäftsbetriebes von grö-
ßerer Bedeutung als für die Strafgerichte, da hier im all
gemeinen die laufenden Sachen durch die Ferienbeſetzung
ihre Erledigung fanden. Mit dem 15. September erreichen
auch die Urlaubszeiten der Richter und der Gerichtsbeamten
ihren Abſchluß.

Die Friſt läuft ab! Die vom Reichsarbeitsminiſterium
gewährte Begünſtigung, daß die mit 20 Proz. abgefundenen
Kriegsbeſchädigten ohne Nachweis der Verſchlimmerung
ihres Leidens Antrag auf Wiedergewährung der Ge
ſchädigtenrente ſtellen können, fällt mit dem Ende September
1929 wieder weg. Kriegsbeſchädigte, für die vorſtehendes
zutrifft, müſſen ihre Anträge beim zuſtändigen Verſorgungs
amt ſtellen. Wichtig iſt ferner für Kriegereltern, daß die
Friſt zur Beantragung der Elternrente am 30 März 1930
abläuft.

Mit dem heutigen Tage wurde der ſeit Jahren von
der Reichsbahn eingeführte elektriſche Befehlsſtab auch auf
der Kleinbahn BergwitzKemberg eingeführt. Bei der Ab
fahrt der Züge wird nunmehr auf Bahnhof Kemberg der
Dienſthabende, auf den Stationen Reuden, Bergwitz Dorf
und BergwitzBahnhof der Zugführer mit dieſem Befehls
ſtab das Abfahrtſignal geben. Der bisher von dem Zug-
abfertiger mündlich gegebene Befehl: „Abfahren“, das da
rauf vom Zugführer mit der Signalpfeife und vom
Lokomotivführer gegebene Pfeifenſignal mit der Dampf-
pfeife kommen dadurch in Wegfall.

Durch die Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers Zeller
wurde geſtern abend die am 2. 1. 1910 geborene Hedwig
Henze aus Ateritz vor dem Ueberfahren durch die Klein
bahn bewahrt. Er gewahrte kurz vor dem Bahnhof
Kemberg die Henze mit dem Kopf auf der Schiene liegend.
Nur durch den Umſtand, daß der Zug ſchon ohne Dampf
lief und durch ſchnelles Bremſen wurde die Henze von
dem Bahnräumer unbedenklich am Kopfe verletzt, ſo daß
der herbeigerufene Arzt Dr. Möller nur einen Verband
anlegen brauchte. Lebensüberdruß ſoll nach Angaben der
Grund zum beabſichtigten Selbſtmord ſein.

Geringe Pilzernte. Pilze ſind in dieſem Sommer
nicht allzu reichlich gefunden worden. Der edle Champignon,
der auf alten Pferdekoppeln in manchen Jahren in großen
Maſſen wächſt, hat diesmal ſeinen vielen Freunden eine
große Enttäuſchung bereitet. Er war nur in geringer
Menge vorhanden. Aber auch die übrigen eßbaren Pilze,
die es ja bei uns im allgemeinen ſehr reichlich gibt, ſind
in dieſem Jahre nicht in den ſonſt üblichen Mengen an
zutreffen. Jhnen allen hat wie auch dem Champignon,
die Feuchtigkeit gefehlt, die zu der Wärme dieſes Sommers
unerläßlich war.

Rotta. Am Sonntag fanden in Radis die Reichs
jugendwettkämpfe der Schulen von Rotta, Bergwitz, Radis
und Gnieſt ſtatt. Folgende Schüler und Schülerinnen der
Rottaer und Gnieſter Schule erhielten Preiſe:

1. Knabenabteilung: 6. Bernh. NebelungRotta 96, 6.
W. ZipperlingRotta 96.

2. Knabenabteilung: 3. Willi KunzeRotta 98, 4. Helm
SchmidtRotta 95, 5. Heini Quilitzſch-Rorta 94, 5. F. Folge
Rotta 94, 6. O. Berg-Gnieſt 92.

1. Mädchenabteilung: 3. Elfriede Weiner Rotta 52,
6. Liesbeth WeißwangeRotta 40, 7. Erna Höſe-Rotta 37,
7. Elsbeth Springer-Gnieſt 37, 9. Elli HöſeRotta 34,
10. Charl. Meißner-Rotta 32.

2. Mädchenabteilung: 1. Marg. Müller-Rotta 63, 5.
Lydia Albrecht-Rotta 50, 10. Erna BondickRotta 40.

Im Stgafettenlauf ſiegte die Schule zu Rotta.
Bergwitz. (Aus dein Möbelauto geſtohlen.) Ein

Möbeltransportauto erlitt in der Sonnabend Nacht auf
der Straße von Pannigkau nach Bergwitz eine Panne.
Um dieſe zu beheben, entfernten ſich die Mitfahrer für

einige Minuten. Als ſie jedoch zurückkamen, entdeckten
ſie, daß aus dem Jnneren des Wagens eine große geſchliffene
Schrankſcheibe geſtohlen war. Den ſchnellen Bemühungen
der Landjägerei Radis gelang es, als Täter die in Berg
witz wohnenden jugendlichen Kurr St. und O. M. feſt
zuſtellen, die ihrer Beſtrafung entgegenſehen werden. Die
Scheibe konnte wieder herbeigeſchafft werden.

Pannigkau, 10. Sept. In der Sonntagnacht wurde
von einem Strohdiemen, den ein Landwirt mit einer ſehr
großen Plane überdeckt hatte. die letztere heruntergeriſſen.
Der Dieb ſchnitt ein etwa 24 Quadratmeter großes Stück
heraus und ſuchte damit das Weite. Dem Täter, den man
in der Nacht in Pannigkau geſehen hatte, iſt man auf
der Spur.

Zſchornewitz. (Mit dem Arm in der Wäſcherolle.)
Ein bedauerlicher Unglücksfall paſſierte am Sonnabend vor
mittäg der Ehefrau des Herrn Artur Böhme. Frau B.
kam beim Rollen ihrer Wäſche der Walze einer elektriſchen
Rolle zu nahe Hierbei wurde durch Kleidungsſtücke der
Ellbogen des rechten Armes erfaßt und gequetſcht. Auf
den Aufſchrei der Bedauernswerten eilten ſchnell Hilfsbereite
herzu und befreiten ſie aus ihrer bedenklichen Lage. Sie
wurde ſofort zu einem Arzt befördert, welcher die offenen
Wunden zunähte und ihre Ueberführung in das Knapp
ſchaftskrankenhaus in Karlsfeld anordnete.

Prieſitz. Ein hier am Sonntag auf dem Erntefeſt
weilender Bardier aus Trebitz wollte das neue Motorrad
ſeines Bruders ausprobieren und fuhr, da er die Behand-
lung des Rades nicht verſtand, vor dem Ortsgaſthofe in
die Erntetanzgeſellſchaft. Eine Badedame aus dem Moor-
bad Pretzſch erlitt bei dem Anprall des Fahrzeuges einen
komplizierten Knöchelbruch, ſo daß ſie ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte.

Prettin. In recht unangenehme Lage kamen die
Fahrgäſte auf der Prettiner Fähre. Als ſich die mit 22
Perſonen beſetzte Fähre ziemlich der Dommitzſcher An
legeſtelle genähert hatte, riß plötzlich das Seil, an dem die
Fähre befeſtigt war. Die Fähre wurde abgetrieben Glücklicher
weiſe lag unterhalb auf der Dommitzſcher Seite ein Fracht
kahn, von wo aus es dank dem tatkräftigen Zugreifen
des darauf befindlichen Schiffers gelang, die Fähre auf
zuhalten und an das Land zu bugſieren, wo dann die
Fahrgäſte mit Hilfe einer Bohle die Fähre verlaſſen konnten.

Jeſſen. (Gelder für die Elſterregulierung) Auf der
letzten Sitzung der Elſtergenoſſenſchaft wurde beſchloſſen,
ein Darlehen von 300000 Mark aufzunehmen, damit die
Regulierungsarbeiten am Unterlaufe der Schwarzen Elſter
nun endlich zu Ende geführt werden können Obwohl die
Verſchmutzergruppe noch einen Einſpruch laufen hat, ſoll
die Aufnahme des Darlehens ſofort erfolgen. Jm übrigen
hat der Vorſitzende der Unterhaltungsgenoſſenſchaft miniſte-
rielle Entſcheidung beantragt, wie der ſo heiß umſtrittene
8 18 des Elſtergeſetzes tatſächlich auszulegen iſt. Vorher
ſoll aber noch einmal verſucht werden, die Parteien auf
gütlichem Wege zu einigen

Halle. Von einer wahren Rekordſucht ſchei
nen in Halle die Tomaten beſeſſen zu ſein. Der Maler Otto
Rieprich erntete in ſeinem Schrebergarten eine Rieſento
mate von 440 Gramm.

Halle. Ein ſchwerer Motorradunfall ereig-nete ſich in der Nähe von Schkeuditz. Der Angeſtellte Det-
leffen aus Halberſtadt fuhr zwiſchen Schkeuditz und Groß-
kugel gegen einen Baum. Das Motorrad überſchlug ſich
und der Fahrer wurde hierbei ſo ſchwer verletzt, daß ihm
nach Ueberführung in die Halliſche Klinik ein Bein abge

nommen werden mußte. eHalle. Jugendpflege in der Provinz Sach-
ſe n. Am 14. und 15. Se ember findet im Bezirksjugend
heim Stecklenburg (Harz) eine Führertagung und Mit-
gliederverſammlung des Landesausſchuſſes Provinz Sachſen
der deutſchen Jugendverbände ſtatt. Neben den Beratungen
werden zwei Vorträge gehalten, und zwar von Lehrer Lotz
Aſchersleben über „Not wendigkeit einer vorbeugenden Ju
gendfürſorge“ und Hermann Maaß-Berlin, über „Jugend-
pflege als vorbeugende Jugendfürſorge“. Der Hochſchulring
deutſcher Art, Halle, der dem Ausſchuß angehört, wird bei
der Tagung durch ſeine beiden Vorſitzenden vertreten ſein.

Köthen. Am den Stichkanal Bernburg
Staßfurt. Vorausſichtlich Anfang Oktober wird der
Reichstagsausſchuß für die Waſſerſtraßen eine Beſichti
gungsfahrt durch das mitteldeutſche Gebiet unternehmen,
Um ſich von der Notwendigkeit eines Stichkanals von Bern
burg nach Staßfurt-Leopoldshall zu überzeugen.

Amsdorf. Großfeuer. Jn dem Jakobſchen Gute in
Amsdorf brach nachts Feuer aus. Es griff ſo ſchnell um ſich,
daß in kurzer Zeit Wohnhaus und Scheune mit großen
Erntevorräten vernichtet wurden. Den Wehren gelang es,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Deſſau. Verpachtung der Anhaltiſchen
Salzwerke an die Preuſſag. Die Regierungsvor-
lage über die Verpachtung der Anhaltiſchen Salzwerke an
die Preuſſag wurde von dem anhaltiſchen Landtag in drit-
ter Leſung mit 19 gegen 17 Stimmen, alſo mit dem gleichen
Stimmenverhältnis wie in zweiter Leſung, angenommen,
nachdem die Preuſſag inzwiſchen gewiſſe Verbeſſerungen
des Vertrages, wie ſie die Regierungsparteien bei der zwei
ten Leſung forderten, zugeſtanden hatte.

Deffau. Die Ehefrauim Walde umgebracht.
Jm Walde bei Lingengau überfiel der 38 Jahre alte Ar
beiter Mannsfeld aus Deſſau ſeine Ehefrau, mit der er
in Scheidung lebte. Die Frau arbeitete dort mit noch meh
reren anderen Frauen Er hatte ſich herangeſchlichen, warf
die Frau zu Boden und tötete ſie durch unzählige Meſſer
ſtiche. Der Mörder flüchtete dann, wurde aber in einer der
letzten Nächte gefaßt und ins Gefängnis gebracht. Zweifel
los hat man es mit Eiferſucht zu tun.

Halberſtadt. Schamloſer Patron. Ein polniſcher
Arbeiter hat eine Frau unter der Vorgabe, ihr ein Geheim
mittel verſchaffen zu können, in eine abgelegene Anlage ge
lockt und die Frau dann vergewaltigt, ſo daß ſie nach ihrer
Auffindung ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Der
Der iſt verhaftet und der Staatsanwaltſchaft zugeführt
worden.

Althaldensleben. Tödlicher Sturz aus der
Schoßkelle. Der 73jährige Gaſtwirt Friedrich Oelze
ſtürzte durch den Anprall des Wagens gegen die Bord-
ſchwelle der Straße aus der Schoßkelle auf das Straßen
M erber Schädelbruch führte kurze Zeit danach ſeinen

od herbei.

Kelbra (Kyffhäuſer). Brunnenwaſſer für
Minderbemittelte. Die Stadtverordentenſitzung
nahm mit knapper Mehrheit einen bürgerlichen Antrag an,
der den Waſſerpreis von 25 auf 60 Pfg. und den Strom
preis von 45 auf 50 Pfg. erhöht. Weiter wurde beſchloſſen,
der weniger bemittelten Bevölkerung die Benutzung der
ſtädtiſchen Brunnen zu geſtatten.

Uhyſt. Ein Rieſenwaldbrand hat zwiſchen
Ratzen und Kolpen gewütet und neben Dickicht 40—50jähri
gen Waldbeſtand weithin vernichtet. Das Feuer iſt wahr
ſcheinlich durch Funkenflug einer Holzabfuhr Kleinbahn
entſtanden und breitete ſich infolge des ſtarken Windes un
gemein raſch auf eine Entfernung von etwa 5 Kilometer
aus. Durch Sireren waren die Bewohner und Wehren der
Umgegend alarmiert. Man verſuchte durch Auswerfen von
Gräben, Ausſchlagen mit Aexten und Schaufeln die Aus
breitung des Feuers einzudämmen. Da auch Heidedörfer
bedroht waren, hatte man auch Kraftſpritzen aus Bautzen
Hoyerswerda und anderen Orten angefordert. Um Mitter
ſiacht traf auch ein Kommando der Görlitzer Schutzpolizei
ein und leiſtete tatkräftige Hilfe, da das Feuer immer wie
der aufloderte. Am nächſten Tage entſtanden immer wieder
neue Brandherde. Nach Angabe der Branddirektion Bautzen
dürften etwa 1600 Morgen Waldbeſtand vernichtet ſein.
Tauſende von Raummetern wird man noch abſchlagen
müſſen, da die Lebenskraft des Holzes durch die Hitze ge
litten hat. Am ſchwerſten betroffen ſind die Gebiete von
Lohſa, Ahyſt und Merzdorf.

Bautzen. Neue Brandſtiftung in Baruth.
Jn ernſter Feuersgefahr ſchwebte das große Kirchdorf
Baruth, wo infolge der Beteiligung von Feuerwehrleuten
an den berüchtigten Maſſenbrandſtiftungen die freiwillige
Feuerwehr aufgelöſt iſt. Jn der Stallung des Pfarrhofs,
wo viele kleine Leute Heu und Stroh aufbewahrt hatten,
war Feuer ausgebrochen, das ſehr raſch um ſich griff. Die
vorhandene Pflichtfeuerwehr reichte zur Bekämpfung des
Feuers nicht aus. Als der Brand auch die Pfarrſcheune,
eine Tankſtelle und ein Lager von Leitungsmaſten gefähr-
dete, wurde mit allen drei Glocken Sturm geläutet. Darauf
erſchienen die Nachbarwehren von Buchwald und Rackel, die
ſchließlich mit drei Schlauchleitungen ein Weitergreifen des
Brandes verhinderten. Auch diesmal hat man es mit
Brandſtiftungen zu tun.

Saalfeld. Die Zeppelin-Motoren voneinem Thüringer gebaut. An Bord des Luft
ſchiffes „Graf Zeppelin“ befinden ſich zwei der bewährten
Motoren, die von dem in Unterwirbach als Sohn des dor-
tigen Lehrers geborenen Kurt Arnaldt konſtruiert wurden.
Arnoldt iſt jetzt als OberJngenieur und Leiter der Mittel-
deutſchen Mokorenwerke in Saalfeld tätig. Von den bei
den Maſchinen beſorgt die eine die ganze Beleuchtung des
Luftſchiffes, während die andere der Funkentelegraphie
dient. Die beiden Aggregate haben ſich unter ſchwierigſten
Verhältniſſen während der Weltfahrt ſehr gut bewährt,
und der Luftſchiffbau Zeppelin hat dem Konſtrukteur in
einem Schreiben ſeine volle Anerkennung über die glänzen
den Leiſtungen der Motoren ausgeſprochen. Außer dem
Zeppelin iſt auch ein großer Teil der deutſchen Verkehrs

ge mit den beiden Geräten ausgerüſtet, ebenſo
von d deutſchen Reichswehr und der deutſchen

e verwondt.
pzig. Ein Rieſenprozeß. Ende dieſes Mo

nats wird hier das Gemeinſame Schöffengericht gegen ein
Konſoritum internationaler Einbrecher verhandeln. Das
Verfahren bedarf beſonderer Vorbereitung, da 30 Bände
Akten vorliegen. Jn zahlreichen deutſchen Großſtädten und
im Ausland ſind von den Angeklagten Einbrüche ausge
führt worden. Die Beute wurde meiſt nach dem Ausland
gebracht. Als die Leipziger Kriminalpolizei den Verbrechern
auf die Spur gekommen war, verfolgte ſie Oberregierungs
rat Dr. Heiland in einem Flugzeug. Jn Amſterdam gelang
es ihm, einige der Verbrecher zu verhaften. Der Prozeß,
der wahrſcheinlich mehrere Wochen dauern wird, ſoll unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt werden, da er „für
gewiſſe Kriminalſtudenten“ von allzu großer Wiſſenſchaft
werden könnte.

Altenburg. Gräßlicher Tod. Auf dem Abraum-
betriebe der Anhaltiſchen Kohlenwerke in Petſa zerſprang
ein AzetylenEntwickler, der von dem 26jährigen Werk
ſchmied Herbert Kreſſe aus Grockröda betriebsfertig gemacht
werden ſollte. Kreſſe hatte dem Apparat nach dem Ergebnis
der Unterſuchung nicht genügend Waſſer zugeführt. Es
wurde deshalb die Gasglocke des Apparates hochgeſchleu
dert und ſie traf den über den Apparat gebückten Kreſſe der
artig ins Geſicht, daß ihm der Schädel zertrümmert wurde
und der Tod auf der Stelle eintrat

Handelsteil.
An amtlich feſtgeſetzten Preiſen wurden genannt: Weizen

(närk.) 22—-230, Roggen (märk.) 190-194, Braugerſte 210——227,
Futtergerſte 170-—186, Hafer (märk.) 168-—175, Mais 208--209,
Weizenmehl 28,50—34,50, Roggenmehl 25,10—28,10, Weizenkleie
11,75--12,25, Roggenkleie 11--11,25, Viktoriaerbſen 38——46, Fut
Seenſn er u r 18,50——-19, Leinkuchen 24—24,30,
Trockenſchnitzel 12,30--12,50, Soyaſchrot 20,20--20,80,flocken 18,40——18,90. vaſch n Eartoſſer

S Rauhfutter. Drahtgepreßtes Roggenſtroh (Quadratballen)
1,20—1,30, do. Weizenſtroh (Quadratballen) 1,05--1,15, do. Ha
ferſtroh (Quadratballen) 6,95——1,15, do. Gerſtenſtroh (Quadrat-
ballen) 0,85—1,05, Roggen-Langſtroh (zweimal mit Stroh gi5
bündelt) 1,10—1,50, bindfadengepreßtes Roggenſtroh 0,90 bis
1,05, do. Weizenſtroh 0,80-1, Häckſel 1,60--1,85, handelsübliches
Heu, geſund und trocken, nicht über 30 Prozent Beſatz mit min
derwertigen Gräſern 2,70——8,20, gutes Heu, desgl., nicht über
10 Prozent Beſatz 3,20——3,60, Thymotee, loſe 4—-4,35, Kleeheu,
loſe 3,30-4,35, MielitzHeu, loſe (Warthe) 2,50--2,80, do. loſe
(Havel) 2,40——2,70, Drahtgepreßtes Heu 40 Pf. über Rotiz. Die

v

a

Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen,
frei Waggon, für 50 Kilogramm in Reichsmark.

Leipziger Viehmarkt. 9. September. Auftrieb: 1006 Rinder, (davon
156 Ochſen, 371 Bullen, 333 Kühe), 376 Kälber, 146 Färſen, 968
Schafe, 2174 Schweine, zuſamnen 4524 Tiere. Außerdem von
Fleiſchern direkt zugeführt: 12 Rinder, 8 Kälber, 135 Schafe, 345
Schweine. Es wurden folgende Lebendgewichtspreiſe notiert: Ochſen
I.: 57 60, 2.: 45—56, 3.: 4. Bullen 1. 55-—-59
2.: 48-—54, 3.: 42—47. Kühe I. 50-—54 2. 40-49, 3. 3239.
4.: 25——31. Kälber 1.: 2. 8288 3. 7481, 4. 60--73

Schafe 1.: 65——68, 2.: 68-—-73, 3.: 54——64 Schweine I. 87--88,
2.: -89 3. 89 4. 87-88, 5. 85——86.
n

Tauſende von Menſchen ſchreiben mit ihrem Herzblut die
großen und kleinen Tragödien ihres Lebens nieder und ſenden ſie
an die Redaktion der „Währen Geſchichten“ (Verlag Dr. Selle
Eyſler A.-G., Berlin SW. 68). Dort werden dieſe packenden Er
lebniſſe, mit intereſſanten Jlluſtrationen verſehen, veröffentlicht.
Leſen Sie das ſoeben erſchienene Septemberheft der „Wahren Ge
ſchichten“. Es enthält 8 ſolcher ſpannenden Erzählungen von
Leben und Liebe. Es gibt keine erſchütterndere, feſſelndere Lektüre
als dieſe Berichte aus der Wirklichkeit des menſchlichen Daſeins.
Die „Wahren Geſchichten“ ſind zum Preiſe von 50 Pfennig über
all zu haben!



Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen am

14. November 1929, 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 3 verſteigert werden, das im Grund
buch von Bergwitz Band 9 Blatt Nr. 410 (eingetragener Eigentümer
am 29. Auguſt 1929, dem Tage des Verſteigerungsvermerks: Der Hilfs
preſſer Otto Bock in rm e eingetragene Grundſtück, Gemarkung
Klitzſchena, Ktbl. 1, Parz S Hofraum an der Straße nach Bergwitz,

7,35 ar. Nutz. Wert 250, Mark, Grundſteuermutterrölle Art. 480,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 240.

Kemberg, den 5. September 1929.
Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 14. d. Mts., nachm. 2 Ahrßfindet

im Gaſthof „Zur Weintraube“ in Kemberg die Vergebüng der
Abfuhr von 3400 t Steinmaterialien vom Bahnhof Kemberg und
Lieferung von 270 em Kies nach km 8,0 bis 14,9 der Straße Witten
berg Kemberg- Düben auf Mindeſtgebot ſtatt.

Loseinteilung und Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.
Radis, den 10. September 1929.

Buchholz, Straßenmeiſter

Streu- Verpachtung.
Sonnabend, den 14. Sept., früh 9 Uhr, ſollen auf Fritzſche's

Plan (Meuroer Flur), rechts von der Ziegelei

ca. 40 Morgen Streue
meiſtbietend verpachtet werden. Sammelplatz: Ziegelei.

Ebendaſelbſt verkaufe zwei Diemen Reißbund.
Der Beſitzer: Oswald Fritzſche t

e

Monograumm-Schahlonen

„Norma““
für Wäsche-usstattungen.

(10 verschied. Größen u. Ausführungen auf einer Tafel)

Sämmtliche Monogramme sind vorrätig bei

Rich. Arnold, Buchhandlung, Kemberg
Leipziger Straße 64/65
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Regfelingen rer ſchen
Stracke, Mühle Rotta

Berliner IIlustr. Zeitung

Münchner lustr. Presse Starte Ferkel

Deutsche Illustrierte hat abzugeben
R. Schütze, T lHlustrierte Romanwelt chütz hmübl

und andere ibMGn- renUnterhaltungs-Zeitschriften

verkauft Alfred Bachmann
ſowie auf ſämtliche

e
Berufs u. ſllode-

Zeitschriften
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m nimmt jederzeit entgegen Zahn-Atelier

z Rich. Arwold, Bucht Fr. Genzel
Zunnngannunneenene Dentist.

z Vollst. schmerzlinderndesſlaschnenrdel
Plombieren in Gold, Silber

und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Motorenöl
Zenktrikugenöl

Fußbodenöl Lederöl
Fahrradöl Nähmaschinenöl

Wagenkett lederkett Kronen, Brückenarbeiten

S

Gute
Spelsehartoffeln

gibt zentnerweiſe ab

Daſelbſt iſt ein

junger Zughund
zu verkaufen

Eine junge
Milchziege

und eine gebrauchte

Nähmaſchine
verkauft Weiſe, Rotta

empfehle alle Sorten

ſtreichfertige
Fußboden[ackfarben

ſtreichkertige Fenſterfarben
ſtreichfert. Küchenmöbel-Cackfarben

Ia Emaillelack, weiß
für innen und außen

Bleiweiß in Oel
Zinkweiß Deckweiß

Schlemmkreide 6yps
Carbolineum Fuhßbodenöl

Tafelleim Sichelleim
Pa. Leinöl-Firnis

(Fabr. ThörlHarburg)
verſchiedene [acke für Innen- und

Außßenanſtrich
Spirituslack, ſciwarz kiſenlack

Terpentinöl, deutſch und franz.
Siccatif

alle Sorten Pinſel
Hägel in jeder länge

Rohrnägel Pappnägel
Drahtgeklechte

J. G. Glaubig.Gebrauchte Mokorrüder

gut erhalten
von Rm. 75, bis 750,

Einzelteile aus alten Motor-
rädern Neue Zubehör und
Erſatzteile in größter Auswahl.

Auto-Heinze
Wittenberg, Berliner Straße

Fahrſchule aller Klaſſen

Eine ſchöne 3——4 Zimmer

Wohnung
mit Zubehör und Waſſerleitung
zum 1. oder 15. Oktober zu ver
mieten Leipzigerſtraße 37

Gegen Trauerfell
bleibt mein Geſchäft morgen

Donnerstag
gesehlossen

Anna Weber
M. T. w V.I Heute Mittwoch

abends 9 Uhr im Vereins
lokal Hotel Palmbaum

Verſammlung
Erſcheinen aller Mitglieder er

wünſcht Der Vorſtand.

Bund der Frontsoldaten
Freitag, den 13. September, abends

lreret und Stiftzahne nTreibriemenwachsBohnerwachs Saalwachs Reparaturen werden ſchnell Verſammlung

Talkum ſtens ausgeführt. mit Vortrag
empfiehlt J. G. Glaubig Tannnunnnunnununununnuns Der Ortsgruppenführer

Handtaschen
Richard Arnold
Buchhandl., Kemberg

Leipziger Straße 64/65

in äusserst reichhaltiger Auswahl, 3
von der einfachsten bis zur elegante-

sten Ausführung eingetroffen bei 5

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg ernre Nr 203

Heinrich, Dübenerſtr. 16

Zur Aufbeſerung des Hauſes

Hel- und Waſſerfarben

Dauer Hecht“
Markt yy Markt

Am Sonntag, abends halb 9 Uhr
Wieder zwei besonders gute Grosfilmme.
Eine tragische Wahrheit rollt unter atemloser Spannung

und tiefer Ergriffenheit des Mitfühlens ab.

Frühreife Jugend
Eine Schülertragödie von Frank Wedekind.

Der Film läßt Bilder vorüberziehen, die erschüttern,
eben weil sie wahres Leben schildern und die wichtig-
sten Lebensfragen der Jugend behandeln. Wir erleben
eine Tragödie zweier Gymnasiasten in einer Form und
einer Weise, die uns in der letzten Zeit wiederholt in
den Tageszeitungen bekannt geworden sind.

II.

Ein fabelhaft lustiges und temperamentvolles Groblust-
spiel in 6 Akten.

Der Sträfſingskavalier
Eins der besten Lustspiele von Liebe, Angst, Ueber-

fällen, Ausbrechern und anderen guten Dingen.

Außerdem der Lehrfilm:

Die Kunst des Plättens,
Nurthegter gag Fchmedederg

Mitgliedergemeinſchaft
Sonnabend, den 14. September, abends halb 9 Uhr

Kemberg, Hotel „Blauer Hecht“
Abſchieds- Gaſtſpiel

von Mitgliedern des Kurtheaters Bad Schmiedeberg
Mitwirkende:

Als Gäſte: Karl Petter, Tenor
Arthur Ziegler, Berlin
Kapellmeiſter Richard Walter

1. Bunter Teil
Lieder, Couplets, Chanſons, Schlager, Duette, Terzette

2. Finden Sie, daß Fritz ſich richtig verhält?
Ein urkomiſcher Operettenſchwank in 1 Akt

Galerie 0,60 M. Vorverkauf Buchdruckerei Arnold

R tt Am Sonntag und MontagErnte Fest

Es ladet freundlichſt ein

Sonntag nachm. 3 Ahr Tanz

e

Starkbeſetztes Orcheſter
Für Speiſen und Gekränke iſt beſtens geſorgt

Fritz Jahn

Geſchäfts-Eröffnung.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Kemberg und Um
gegend teile ich höfl. mit, daß ich am Freitag, den
13. September im Grundſtück Leipzigerſtr. 39 eine

Jchweineschlächteref
eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur erſt
klaſſige, beſtens verarbeitete reine Ware zu verkaufen. Ich

bitte, mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.

Willy Heylmann, Fleiſchermeiſter

Fliegenfänger n Richard Arnold

[„J
Cerltaskänmasehnen

hochwertig in Präzision.
Elegant in der Ausstattung.

vor- und rückwärtsnähend
sticken und stopfen

Lieferbar auch bei Wochenraten
von 2,40 M. an ohne Anzahlung

Vertreter
Otto Leibnitz, Uhrmacher

Kemberg, Leipziger Straße 35en
S N. S

Licldi Perlinski, Mizzi Durst, Ida Hild, CGurt Preiss

Preiſe: Sperrſitz 1,75 M., 1. Platz (num.) 1,25 M. Platz 0,90 M.



St ichtreſemann ſpricht.
Anter dem Eindruck vom Haag

c Genf, 10. September.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hielt in der Voll

verſammlung des Völkerbundes ſeine langerwartete Rede.
Dr. Streſemann betonte zunächſt, daß der Vertreter
Deutſchlands heute in beſonders hohem Maße unter dem
Eindruck der Haager Verhandlungen ſtehe. Was dort ent
ſchieden worden ſei, das ſeien für das deutſche Volk Fra-
gen, die ſowohl den Grund ſeiner materiellen Exiſtenz als
auch die Grundlage ſeines Daſeins als ſouveräner und un
abhängiger Staat auf das ſtärkſte berührten. Die Tatſache,
daß höchſte deutſche Lebensintereſſen auf dem Spiele ſtän
den, erkläre, daß auch zu dieſer Stunde in der Oeſſentlich
keit Deutſchlands ein fertiges und einheitliches Arteil über
Du Ergebniſſe dieſer Verhandlungen nicht zum Ausdruck
omme.

Der Kardinalpunkt dieſer Ergebniſſe ſei aber die im
Haag nun endlich beſchloſſene Erfüllung des deutſchen Ver
langens, das deutſche Staatsgebiet von militäriſcher Be
ſatzung zu befreien.

Die Saarfrage.
Es könne aber auch heute nicht ſtillſchweigend daran

vorübergegangen werden, daß ein anderer Teil deutſchen
Landes noch unter nichtdeutſcher Verwaltung ſtehe. Ein
Gebiet, deſſen Wiedervereinigung mit dem Heimatland
der einmütige Wunſch ſeiner Bevölkerung ſei. Jedoch ſeien
die erſten Schritte zur Beſeitigung dieſes Zuſtandes be
reits getan worden. Auch der Völkerbund habe alles Jn
tereſſe an der Verwirklichung dieſes Gedankens.

Dr. Streſemann ging auf die gegenwärtig im Völker
bund zur Verhandlung ſtehenden Fragen über und be
tonte, daß die viel erörterten Vorſchläge übereinſtimmend
darauf hinzielten, durch den Völkerbundspakt und durch
ſpätere Beſchlüſſe das geſchaffene rechtliche Syſtem der Frie
densſicherungen noch weiter auszubauen. Er begrüßte es,
daß die engliſche und franzöſiſche Regierung ſich bereit
erklärt hätten, die Schiedsgerichtsklauſel des internationa
len Haager Gerichtshofes zu unterzeichnen, wie dies
Deutſchland bereits ſeit langem getan habe. Deutſchland
verfolge den fortſchreitenden Ausbau der ſchiedsgerichtlichen
Vereinbarungen mit uneingeſchränktem Vertrauen.

Kelloggpakt und Völkerbund.
Weiter berührte Dr. Streſemann die verſchiedenen Vor

ſchläge der engliſchen Abordnung, die eine Klärung des
Verhältniſſes des Kelloggpaktes zum Völkerbundspakt her
beiführen ſollen. Es ſei unbedingt notwendig, in dieſer
Frage jede Unklarheit und Ungewißheit zu beſeitigen. Die
eingegangenen feierlichen Verpflichküungen verlangten eine
Formel, die jedem, nicht nur dem Sachverſtändigen des
Völkerrechts, werſtändlich ſei. S

Die Abrüſtung
Nun behandelte Dr. Streſemann das Problem der allge

meinen Abrüſtung und hierbei auch die Frage etwaiger
Sanktionsmaßnahmen. Mit größtem Jntereſſe und Sym
pathie verfolge Deutſchland den Gang der zwiſchen den
großen Seemächten ſchwebenden Verhandlungen über diein den letzten Tagen ſo verheißungsvolle Mitteikungen ge

macht worden ſeien.
Man müſſe fordern, daß mit dem gleichen tatkräftigen

Willen nun auch die Arbeiten an der Abrüſtung zu Lande
gefördert würden. Die deutſchen Vertreter ſeien gezwungen
geweſen, von den Beſchlüſſen des Vorbereitenden Abrü
ſtungsausſchuſſes ausdrücklich abzurücken, um Deutſchland
nicht mit verantwortlich zu machen an einem Verfahren,
daß der deutſchen Auffaſſung nach mit den Beſtimmungen
des Völkerbundspaktes nicht in Einklang zu bringen ſei.

Es ſei zu hoffen, daß man aus dieſem Stand der Genfer
Abrüſtungsarbeiten jetzt durch die Verhandlungen der gro
ßen Seemächte ſchnell herausgeführt werde.

Minderheitenſchutz.
Dr. Streſemann wandte ſich ſodann der großen Frage

des Schutzes der Minderheiten zu, in der er bedeutungsvolle
Ausführungen machte. Er wies darauf hin, daß bereits in
der vorhergehenden Bundesverſammlung von verſchiedenen
Seiten Anregungen für eine Neuregelung dieſer Frage ge
geben worden waren. Dr. Streſemann betonte, man müſſe
an Hand der bisherigen Erfahrungen ſich darüber klar wer
den, ob die früheren Beſchlüſſe und bisherigen Methoden
berückſichtigt oder ergänzt werden müßten.

Es wäre ihm nicht darauf angekommen, das Schickſal
und die Verhältniſſe einzelner Minderheiten zur Erörte
rung zu ſtellen. Vielmehr liege ihm daran, die geltenden
Verträge und die vom Völkerbund übernommenen Garan
tien und die ſich daraus ergebenden Rechte und Pflichten
in ihrer Geſamtheit und ihrem geundfätzlichen Charakter
einer ernſten Prüfung »uzuführen.

Garantiepflicht.
Die deutſche Regierung habe vor allem eine Klärung der

grundſätzlichen Fragen gefordert, wie der Sinn und die
Tragweite der Garantiepflicht des Völkerbundes zu ver
ſtehen ſeien, und in welcher Weiſe die berufenen Jnſtan
zen des Völkerbundes dieſe Garantiepflicht auch außerhalb
ob Gebietes der Beſchwerde der Minderheiten zu genügen

abe.
Dr. Streſemann erklärte hier wörtlich: „Jch bin in

der Tat überzeugt, daß der Völkerbund ſich in der Aus
übung ſeiner Garantiepflicht nicht auf die Erledigung ein
zelner an ihn herantretender Beſchwerden beſchränken darf,
ſondern daß er nach dem geltenden Minderheitenrecht dar
auf Bedacht zu nehmen hat, ſich fortlaufend Gewißheit dar
über zu verſchaffen, wie ſich das Schickſal der Minderheiten
unter den in Kraft befindlichen Verträgen geſtaltet.“

„Jch vermag in der Stellungnahme zu den Minderhei-
tenproblemen keinen Unterſchied zwiſchen den intereſſierten

und nichtintereſſierten Staaten anzuerkennen. Es handelt
ſich um ein Problem, das gerade nach dem Grundprinzip
des nach dem Kriege geſchaffenen neuen Regimes den Völ
kerbund in ſeiner Geſamtheit angeht. Der Friede unter
den Völkern wird umſo beſſer geſichert ſein, je mehr das

Beilage zu Nr. 108 der „Kemberger Zeitung“
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unverzichtbare Menſchenrecht auf Mutterſprache, Kultur

und Religion unbeſchadet der ſtaatlichen Grenzen geachtet
und gewünſcht wird.“

Panenropa.
Streſemann ging hierauf auf die PaneuropaPläne

Briands ein; hierzu erklärte er: Jn der Neugeſtaltung der
Staatsverhältniſſe in Europa ſieht man ein Problem, mit
dem der Völkerbund unmittelbar nichts zu tun hat. Der
Völkerbund iſt eine univerſelle Jnſtitution und nicht die
jenige eines einzelnen Erdteiles. Es iſt dies eine Frage,
die im unmittelbaren Zuſammenhang mit den Gedanken
der Weltwirtſchaft ſteht. Es gibt ſehr viele, die einen ſol-
chen Gedanken von vornherein abgelehnt haben. Es ſind
dies jene Peſſimiſten, die dieſen Gedanken als unfruchtbare

»Utopien ablehnen
Weshalb ſollte der Gedanke, das, was die europäiſchen

Staaten einigen kann, von vornherein unmöglich ſein?
Wenn dieſe Gedanken als undiskutierbar abgewieſen und
zurückgewieſen werden, ſo möchte ich doch bitten, daß wir
uns klar darüber werden, welche Ziele mit dieſer Errichtung
verfolgt werden. Politiſche Gedanken, namentlich in irgend
einer Tendenz gegen andere Erdteile lehne ich mit aller
Entſchiedenheit ab. Wohl aber ſcheint mir vieles durch
führbar zu ſein, das heute der Erfüllung harrt.
Das erſcheint in Europa und ſeiner heutigen Konſtruk

tion vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus natürlich gro
tesk. Es erſcheint mir grotesk, daß die Entwicklung Euro
pas nicht vorwärts, ſondern rückwärts gegangen zu ſein
ſcheint. Wir haben eine große Anzahl neugeſchaffener
Staaten. Jch will hier nicht das politiſche Geſicht des Ver
ſailler Friedensvertrages diskutieren. Aber auf das Wirt
ſchaftliche muß ich denn doch näher eingehen. Man hat
zwar eine große Anzahl neuer Staaten geſchaffen, aber hat
die alten Beziehungen der europäiſchen Wirtſchaft vollkom
men beiſeite gelaſſen. Es ſind neue Grenzen geſchaffen
worden, neue europäiſche Geſandten, andere Staaten ſind
geteilt worden. Dieſe müſſen ſich ſelbſt einen neuen Abſatz
ſuchen und im eigenen Lande möglichſt Abſatzmöglichkeit
ſuchen, um ihre Wirtſchaft rentabel zu geſtalten.

Wir wollen uns klar darüber ſein und uns deſſen freuen,
daß der Heroismus, die Hingabe an ein großes Jdeal der
Völker noch nicht ausgeſtorben iſt, aber ich glaube, denen,
die der Erinnerung leben an den Heroismus der Jugend
aller Völker in der Geſchichte der Jahrhunderte und Jahr-
tauſende das eine zurufen zu können: Daß in zukünftigen
Kriegen dem perſönlichen Heroismus wenig Betätigung
gegeben iſt, ſelbſt wenn wir von allem anderen abſehen!

Wir in unſerem Kreis haben die nüchterne Aufgabe,
Völker einander näherzubringen, ihre Gegenſätze zu über
brücken. Zweifeln wir nicht daran, es gibt Gegenſätze, ſtarke
und heftige Gegenſätze. Es handelt ſich um eine ſchwere
Arbeit, ſchrittweiſe vorwärts zu kommen, dieſe Gegenſätze
zu vermindern und jenem Zuſtand uns zu nähern, den wir
alle erhoffen.

Der Beifall war ſehr ſtark, jedoch ohne Zweifel nicht
ſo ſtürmiſch, wie bei der letzten Rede Briands. Allgemein
war aufgefallen, daß Dr. Streſemann nach der Rede nur
von den Vertretern der kleineren europäiſchen Mächte be
glückwünſcht wurde. Man ſah den ſchweizeriſchen Bundes
präſtdenten Motta, Fridtjof Nanſen, Adatſchi und den
däniſchen Außenminiſter Streſemann die Hand ſchütteln.
Briand, der bekanntlich nicht ein Wort deutſch verſteht,
lauſchte um ſo aufmerkſamer der von dem deutſchen Dol
metſcher Dr. Schmidt vorgetragenen franzöſiſchen Ueber
ſetzung und applaudierte lebhaft

Vor den Saarverhandlungen.
Die bereits ſeit einigen Tagen geführten Beſprechungen

Dr. Streſemanns mit der hier weilenden Saarabordnung
wurden weiter fortgeſetzt. Zunächſt ſind nur die großen
Linien der kommenden deutſch franzöſiſchen Saarverhand
lungen erörtert worden, ohne daß man jedoch bisher die
innerpolitiſchen und wirtſchaftlichen Rückwirkungen der
Rückkehr des Saargebietes zu Deutſchland behandelt hat.
Ueber den ſachlichen Verlauf dieſer v r werden
zunächſt auf Grund einer gegenſeitigen Vereinbarung kei
nerlei nähere Mitteilungen gemacht, jedoch ſcheint auch die
a wer auf deutſcher Seite die kommenden Verhand
ungen mit der franzöſiſchen Regierung leiten wird, Gegen

ſtand der Erörterungen geweſen zu ſein.
Da auf franzöſiſcher Seite der Wunſch beſteht, daß zu

Abordnungsführern nur hochſtehende Begmte oder Perſön
lichkeiten ernannt werden, ſo dürfte auf deutſcher Seite mit
der Ernennung eines höheren Beamten des Auswärtigen
Amtes oder des Reichswirtſchaftsminiſteriums zu rechnen
ſein. Ob der franzöſiſche Arbeitsminiſter Loucheur die
franzöſiſche Vertretung leiten wird, ſcheint noch nicht feſt
zuſtehen. Die Verhandlungen werden nach der bisherigen
Beurteilung der Lage Anfang Oktober in Paris eröffnet
werden und dürften mehrere Wochen dauern.

Die Verwaltungsreform in Preußen.
Herbſtarbeit für den Preußiſchen Landtag.

de Berlin, 10. September.
Nach der Rationaliſierung der kommunalen Verwaltung

im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet wird die preu
ßiſche Regierung eine Reihe weiterer Aufgaben zu er
ledigen haben, die mit der Verwaltungsreform im Zuſam-
menhang ſtehen. Jm beſonderen handelt es ſich um die
Durchführung der Kompetenz-Kompetenz zugunſten der
Landkreiſe, um die Bildung von Arbeitsgenoſſenſchaften
zur Förderung zwiſchengemeindlicher Zuſammenarbeit ſo
wie endlich um das Ausſcheiden kreisangehöriger Stadtge-

meinden.
Jm Hinblick auf die kommunale Neuordnung hat der

Preußiſche Landtag im kommenden Herbſt und im Winter
eine Reihe geſetzgeberiſcher Arbeiten zu erledigen, die ſich
vor allen Dingen beziehen auf die Städteordnung, die
Landgemeindeordnung und die Provinzialordnung. Dieſe
Neuordnung des preußiſchen Kommunalrechts iſt eine der
wichtigſten Aufgaben der Verwaltungsreform. Jn demo-
kratiſchen Kreiſen wird der Standpunkt vertreten, daß der
Entwurf der Städteordnung, der im Jahre 1925 in zweiter
Leſung des Preußiſchen Landtages feſtgeſtellt worden iſt,
nicht mehr den Ausgangspunkt für eine Neuregelung des
Gemeindeverfaliungsgelekes bilden kann. Dieſer Entwuri

ſieht noch die Magiſtratsverfaſſung und die rheiniſche Bür
germeiſterverfaſſung nebeneinander vor und verſtößt damit
ſowohl gegen den Gedanken der Vereinheitlichung für ganz
Preußen und weiter gegen den Grundſatz der unmittelbaren
Verwaltung durch die Vertreter der Gemeinden. Die Land
gemeindeordnung muß inſofern geſchaffen werden, weil
bisher in Preußen noch ſechs Landgemeindeordnungen be
ſtehen. Es iſt notwendig, wenigſtens für Preußen die Ver
faſſung der Landgemeinden einheitlich zu regeln.

Der preußiſche Jnnenminiſter hat wiederholt erklärt,
daß die preußiſche Staatsregierung dem Landtage im
Herbſt 1989 die neuen Verwaltungsreformgeſetze vorlegen
werde. Wie verlautet, hofft man auch im Jnnenminiſte
rium, die genannten Geſetzentwürfe in abſehbarer Zeit dem
Landtage zuzuſtellen.

Eine neue Partei in den Vereinigten Staaten.
Neuyork, 11. September. Eine neue politiſche Partei in

Amerika, die „Liga der unabhängigen politiſchen Aktion“
iſt gegründet worden. Zum Leiter wurde Profeſſor Johr
Dewey, Profeſſor an der KolumbiaUniverſität, gewählt
Die Partei, die als liberale Partei Amerikas auftreten will
wird ſowohl die Republikaner wie die Demokraten bekämp
fen. Profeſſor Dewey erklärte, daß eine kritiſche Oppoſition
für die Vereinigten Staaten notwendig ſei.

Ein neuer tſchechiſcher Schritt gegen das Deutſchtum?
Prag, 11. September. Der tſchechiſche nationaldemokra

tiſche Abgeordnete Dr. Lukawſky verlangt von der Poſt
verwaltung, daß die vom Bund der Deutſchen in Böhmen
und anderen deutſchen Schutzvereinen ausgegebenen Schutz
marken mit den Aufſchriften „Vergiß die teuren Toten
nicht“, „Deutſches Volksrecht bricht tſchechiſches Staatsrecht“
und „Der richtige Weg“ aus dem Poſtverkehr ausſcheiden
Die mit dieſen Schuhmarken verſehenen Poſtſendunger
ſollen nicht expediert werden.

Die Suche nach den Attentätern.
Wo ſind Sprengſtoffdiebſtähle verübt worden

o Berlin, 10. September.
Bisher haben ſich bei der Suche nach den VombenAtten

tätern, die den Anſchlag auf den Reichstag verübten, noch
teinerlei Umſtände ergeben, die eine Aufklärung des Ver
brechens in den nächſten Tagen wahrſcheinlich machen. Die
Polizei legt ganz beſonderen Wert darauf, daß ſie vom Pu
blikum Nachrichten erhält, wo in der letzten Zeit größere
Diebſtähle von Sprengſtoffen vorkamen.

Eine wichtige Spur?
Nach einer weiteren Meldung t die mit der Anter

ſuchung der Bombenattentate beauftragte Sonderkommiſ-
ſion der Politiſchen Polizei neuerdings in den Beſitz einer
wichtigen Spur gelangt.

Es wurden ſofort aus ſämtlichen Dezernaten der Poki
tiſchen Polizei die verfügbaren Kriminalbeamten heranbe
ordert, und die Kommiſſare Mühlrieſel und Dr. Braſchwitz
haben ſich mit einem ganzen Heer von Beamten, teils in
Autos, teils in Laſtkraftwagen nach dem Norden Berlins
begeben, wo eine großzügige Aktion durchgeführt wird.

Eine myſteriöſe Geſchichte.
Verhaftung eines Sprengſtoffdiebes.

o Berlin, 10. September.
Die Nachforſchungen der e hen Polizei nach den

SprengſtoffDieben, die möglicherweiſe mit den Bombenanſchlägen in Zuſammenhan Pebe ſind augenblicklich in den

Vordergund der polizeilichen Ermittlungen getreten.
Bei den Kommiſſaren Müllfriedel und Dr. Braſchwitz

hatte ſich neuerdings ein Sprengmeiſter aus Hohenſchön
hauſen gemeldet, dem vor einiger Zeit etwa 20 Pfund
Sprengſtoff geſtohlen worden ſind. Die Angaben des Man
nes veranlaßten die Beamten ſofort zu einer eingehenden
Unterſuchung dieſes Falles, bei der ſie mit all den Perſonen,
die für den Diebſtahl verantwortlich gemacht werden kön
nen, Vernehmungen anſtellten, ohne jedoch bisher Anhalts
punkte für die Täterſchaft eines oder mehrerer dieſer
Leute erhalten zu können.

Einem von ihnen konnte jedoch eine lange Zündſchnur
abgenommen werden, und obwohl die Polizei noch keines
wegs überzeugt iſt, daß gerade dieſer Sprengſtoffdiebſtahl
mit den Attentaten in Verbindung ſteht, macht die ganze
Angelegenheit einen myſteriöſen Eindruck, weil die Firma,
bei der ſowohl der Sprengmeiſter als-auch diejenigen Per
ſonen, in deren Kreis die Zündſchnur auftauchte, angeſtellt
waren, gar nicht mehr beſteht.

Kapitalverbrechen in Eberswalde.
Eine Zigarrenhändlerin erſtochen und beraubt.

Ein ſchweres Verbrechen iſt in dem Hauſe Viktoria
ſtraße 25 verübt worden. Dort wurde die 64jährige Witwe
Marie Ellebrandt, die Jnhaberin eines Zigarrengeſchäftes,
ermordet und beraubt aufgefunden. Der Verbrecher, ein
etwa vierzigjähriger Mann, der inzwiſchen nach Berlin ge
flüchtet ſein dürfte, iſt über die Geſchäftsinhaberin herge
fallen und hat ſie mit einem dolchartigen Meſſer erſtochen.
Der Täter hat dann ſämtliche BVehälter und Schubladen
erbrochen und etwa 300 Mark bares Geld erbeutet.

Die zuſtändige Staatsanwaltſchaft in Prenzlau hat ſich
ſofort an die Mordkommiſſion der Berliner Kriminalpolizei
gewandt und um Entſendung eines Beamten gebeten. Dar
äufhin wurde Kriminalkommiſſar Johannes Müller mit
ſeinen Beamten nach dem Tatort entſandt.

Gastod einer vierköpfigen Familie.
Weil der Ernährer arbeitslos war.

Hamburg, 10. September.

Hier wurden ein Klempnergeſetze, ſeine Ehefrau ſowie
ſeine beiden 10- bzw. 9jährigen Kinder in ihrer Wohnung
tot aufgefunden. Sie hatten ſich mit Gas vergiftet.

Der Beweggrund der ſorgfältig vorbereiteten Tat
iſt nach einem hinterlaſſenen Briefe darin zu ſuchen, daß
der Klempnergeſelle ſeit längerer Zeit erwerbslos war.



Bauhifle für Handwerk und Gewerbe.
Der deutſche Handwerkerbund hat neuerdings für

ſeine Mitglieder eine weitere ſoziale Einrichtung geſchaf
fen, die in ihrer Auswirkung von größter Dragweite
iſt. Die durch den Bund eingerichtete „Bauhilfe“, die
dem Zweckſparverband für Eigenheime e. V. in Aachen
angeſchloſſen iſt, ſoll dem deutſchen Handwerk und Ge
werbe auf die denkbar billigſte und bequemſte Art
die Erlangung des nötigen Kapitals für den Erwerb,
Neu oder Umbau eines Hauſes oder auch die Ablöſung
von Hypotheken jeder Art ermöglichen. Der Zweckſpar
verband für Eigenheime hat in der kurzen Zeit ſeines
Beſtehens, alſo in etwa zweieinhalb Jahren, eine enorme
Entwicklung zu verzeichnen und zählt heute bereits weit
über 10000 Mitglieder. Allein in den fünf erſten
Monaten ds. Js. wurden vom genannten Verband über
350 Eigenheime finanziert.

Das Kapital wird den Mitgliedern auf Grund regel
mäßiger kleiner monatlicher Sparbeträge zur Verfü
gung geſtellt und von ihnen in einer Weiſe amortiſiert,
die für jeden tragbar iſt. Als Beiſpiel ſei nur angeführt,
daß bei einem geforderten Darlehn von 10000 Mark
der monatliche Beitrag 20 Wark und die Rückzahlung
nach Erhalt des Darlehns monatlich 50 Wark beträgt.
Hierbei iſt beſonders zu betonen, daß es ſich bei den
Vückzahlungen nicht etwa um eine Verzinſung,
ſondern um eine Amortiſation des erhaltenen
Kapitals handelt. Nimmt man an, daß das Mitglied
bis zur Auszahlung des geforderten Kapitals drei Jahre
lang Pflichtbeiträge geleiſtet hat, ſo würde es 720 Mark

200 Wark Bareinlage eingezahlt haben. Die Rück
zahlung (einſchließlich eines Verwaltungskoſtenzuſchlags
und VRiſikoprämie) beträgt dann, wie bereits oben ge
ſagt, monatlich 50 Mark. Dieſe Rückzahlung iſt rund
19 Jahre zu leiſten. Alsdann iſt das beliehene Beſitztum
ſchuldenfrei. Es können Darlehensbeträge bis zu 40000
Wark beantragt werden, aber auch unter 10000 Mark.
Die Zahlungen ſind dann entſprechend höher oder
geringer.

Die eingezahlten Beträge werden auf notarielle
Sperrkonten bei den öffentlichen Kaſſen geleiſtet, ſind
alſo abſolut ſicher vor jedem unberechtigten Zugriff. Die
Ausſchüttung der Kapitalien erfolgt auf Grund eines
in ſeiner Einfachheit genialen SchlüſſelzahlSyſtems
unter Aufſicht eines Notars, der auch die geſamte Ge
ſchäftsführung überwacht. Für jedes Wartejahr nach Ab
lauf des Sperrjahres wird eine beſondere Vergütung
von 1 Prozent der beantragten Darlehensſumme ge
währt, was umgerechnet auf die eingezahlten Pflichtbei
träge eine hohe Verzinſung der von den Mitgliedern
gemachten Einlagen bedeutet. Die Ausſchüttung der Gel
der erfolgt nach geographiſchen Landesgruppen, und zwar
kommt nur von den Mitgliedern geſpartes Geld zur Aus
ſchüttung. Es handelt ſich nicht etwa um Kredite, die
vom Zweckſparverband gegen hohen Zins von dritter
Seite aufgenommen werden müßten.

Die vom deutſchen Handwerkerbund im Anſchluß an
den Zweckſparverband für Eigenheime geſchaffene „Bau-
hilfe“ bedeutet eine ausgeſprochene Selbſthilfe des deut
ſchen Handwerks und Gewerbes, die ſich für beide äußerſt
fegensreich auswirken wird.

Auslandsgeld in der deutſchen Jnduſtrie.
Die deutſche Auslandsverſchuldung in Form von

direkten langfriſtigen und kurzfriſtigen Krediten wird
auf 16 bis 17 Milliarden Wark geſchätzt. Mit dieſem
Gelde hat das zuſammengebrochene, durch Krieg und
Snflation ausgepowerte Deutſchland ſo erſtaunlich ſchnell
einen Produktionsapparat wieder auf und ausbauen
können.

Allmählich kommen aber die ſozuſagen unter
irdiſchen Kanäle, auf denen Auslandskapital faſt
unſichtbar für die große Oeffentlichkeit nach Deutſch
jand drängt, ſtärker zur Geltung. Gemeint iſt die Kapi-
taleinfuhr in der Form einer direkten Beteiligung an
der deutſchen Produktion, vorzugsweiſe durch Aktien-
kauf, durch ſogenannte ſtille Beteiligung, in geringerem
Maße auch durch Ankauf von Häuſern, Grundſtücken
uſw. Ebenſo wie in der Jnflationszeit, der Zeit des
deutſchen Ausverkaufs, taucht jetzt wieder das Problem
der Ueberfremdung der deutſchen Wirtſchaft auf, nur
daß dieſe Ueberfremdung heute nicht gefürchtet, ſondern
meiſtens von den Unternehmern direkt gewollt iſt.

irtſchaft Ku
Der wirkliche Umfang der ausländiſchen Kapital

einfuhr dieſer Art, der Grad der bereits vollzogenen
Ueberfremdung iſt ziffernmäßig überhaupt nicht feſt
zuſtellen. Einen oberflächlichen Anhalt für den Grad
der Einflußnahme an deutſchen Aktiengeſellſchaften bietet
die Beſetzung maßgebender Verwaltungspoſten bei deut
ſchen Unternehmungen. Jn rund 200 Aktiengeſellſchaften
ſind rund 300 Verwaltungs-(Aufſichtsrats)poſten mit
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Ausländern beſetzt. Bei ca. 60 Abktiengeſellſchaften iſt
die Anzahl von ausländiſchen Verwaltungsleuten ſo
groß, daß von einer ſtarken Winorität bis Majorität
geſprochen werden kann.

Daß die Durchdringung der deutſchen Wirtſchaft mit
ausländiſchem Einfluß ihre Schattenſeiten hat, braucht
nicht geleugnet zu werden. Sie liegen auf der Hand.
Es ſei bei dieſer Gelegenheit nur an die Wertpapier-
käufe der JnveſtmentTruſts und privaten Auslands
kapitaliſten an deutſchen Börſen erinnert. Bei ihnen
tritt jedoch die eigentliche Aeberfremdung zurück hinter
der anderen Gefahr, daß ihre erworbenen Aktienpakete
ſelten auf längere Friſt in feſte Hände übergehen, ſon
dern bei Gelegenheit mit Kursgewinn wieder abge
ſtoßen werden ſollen und unter Umſtänden koſtſpielige
deutſche Kursinterventionen mit ſich bringen oder aber
die deutſche Volkswirtſchaft um die Kursdifferenz
ſchädigen.

Rund um den Erdball.
Unterhaltſames aus allen Ländern und Zeiten.
Nicht nur in Amerika gibt es vergeſſene Gelder,

ſondern auch in Deutſchland, wenn nakürlich auch in
beſcheidenerem Umfange. Nicht erhobene Dividenden
bei einigen großen deutſchen Unternehmungen ergeben
auch eine erkleckliche Summe. Die vergeſſenen Beträge
ſind aber in einer bedeutend kürzeren Spanne Zeit,
ſeit der Jnflationszeit, in Vergeſſenheit geraten. Für
einige vergeßliche Deutſche kurz folgende Anhaltspunkte.
An Dividenden wurden u. a. nicht abgehoben: 133 000
RM. bei der Deutſchen Bank, 77 000 RM. bei der Dis
contoGeſellſchaft, 28 000 RM. bei der „Jlſe“ Bergbau
A.-G., 22 000 RWM. bei der Berliner Handels- Geſell
ſchaft, 26 000 RM. bei der Deutſchen Ueberſeeiſchen
Bank und 141000 RM. bei der A.G. für Verkehrs
weſen.

Der Wiederaufnahme der deutſchen Ausgrabungs
tätigkeit in Aegypten iſt durch eine Veiſe, die Prof.
Dr. Voeder, Direktor des Pelizaeus-Muſeums in Hil-
desheim, im März und April 1929 ausgeführt hat,
der Weg geebnet worden. Auf dieſer Veiſe, zu der
die Mittel von Freunden der gegyptiſchen Archäologie
aufgebracht wurden, hat Dr. Voeder in Oberägypten
eine VRuinenſtätte feſtgeſtellt, deren Freilegung eine
antike Stadtanlage zu ergeben verſpricht. Die Spender
der Mittel haben ſich nunmehr zu einem Verein für
Städteausgrabung in Aegypten zuſammengeſchloſſen,
deſſen Vorſitz Staatsſekretär Prof. Dr. Popitz in Berlin
übernimmt. Die Arbeiten ſollen im nächſten Winter

mit einem Stab von Mitarbeitern begonnen worden
der alle in Frage kommenden Fachgebiete umfaßt.

Unter dem Titel „Der Mann, der den Präſidenten
tannte“, erſcheint demnächſt in deutſcher Sprache der
neueſte Voman des bekannten amerikaniſchen Schriftſtel
lers Sinclair Lewis, der inſofern von beſonderer
Bedeutung iſt, als darin auch das Problem der Prohi
bition erörtert wird. Wir geben nachſtehend eine kurze
Stelle wieder, die uns in ebenſo knapper wie draſtiſcher
Weiſe die Auffaſſung der Amerikaner über das Alkohol-
verbot ſchildert. Es heißt da: „Jch will ja nicht ſagen,
daß ich nie 'n Schluck trinke. Meine Anſicht über die
Prohibition iſt: Sobald ein Geſetz mal bei den recht
mäßig gewählten und eingeſetzten Volksvertretern der
Vereinigten Staaten durchgegangen iſt, alſo, ſobald es
mal in den Geſetzbüchern ſteht, iſt es da, und es iſt da,
um unterſtützt zu werden. Blinde Kneipen und illegale
Deſtillen dürfte es garnicht geben, aber trotzdem, das
braucht noch lange nicht heißen, daß man n Fanatiker
werden ſoll. Wenn jemand Luſt hat, ſich gutes ſelbſt
gebrautes Bier oder Wein zu machen, oder man zu
jemand ins Haus kommt und er Rum oder Gin an
bringt, von dem man ſelber nicht weiß, wo er ihn
her hat und es einen weiter nichts angeht, oder wenn
n Geſchäftsfreund zu Jhnen kommt und Sie meinen,
daß er ohne ne kleine Nachhilfe ſteif bleibt und nicht
reden will, und Sie 'n guten verläßlichen Bootlegger
kennen, auf den Sie ſich verlaſſen können, ja, das iſt
dann wieder ne andere Sache, und ich wenigſtens kann
keinen Grund auf Gottes grüner Erde finden, warum
man ſich das nicht zunutze machen ſollte, immer voraus
geſetzt, daß Sie nicht jemandem ein ſchlechtes Beiſpiel
geben oder die Sache ſo ausſieht, als ob Sie was
dafür übrig hätten, die Geſetze zu verletzen Man
kann die Heuchelei, die durch das Alkoholverbot in
Amerika um ſich gegriffen hat, nicht trefflicher ſchildern.

Merkwürdigkeiten aus aller Welt.
Der Sperling macht im Fliegen dreizehn Flügel

ſchläge in der Sekunde.

Jn China gab es ſchon vor 3000 Jahren regelmäßige
Poſtbeſtellungen, die von Läufern über das Land aus
geführt wurden.

Das erſte Mikroſkop wurde
patentiert.

1742 in England

Rieſenquallen find oft zehn Pfund ſchwer.

KreuzwortRätſel.
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1. Südamerikaniſche Hauptſtadt.
Stadt in Holland. 9. Ethiſcher Be

griff. 10. Göttin der Anterwelt. 11. Heereskörper. 12.
Sammelbegriff für eine Mineraliengruppe. I. Anteil
ſchein. 18. Stadt in China. 21. Schiffsantrieb. 23.
Abſchiedswort. 21. Liebesgott. 25. Stadt in Böhmen
26. Engliſcher Adelstitel. 27. Organ.

Senkrecht: 1. Erdart. 2. Gedanke. 3. Engliſche
Jnſel im Mittelmeer. A. Hauptſtadt. 5. Phyſiker. 6.
Stadt in Rußland. 7. Kohleprodukt. 11. Teil der Kirche.
13. Dreiklang. 15. Stockwerk. 16. Europäiſches Grenz
gebirge. 17. Stadt in Oberitalien. 19. Deutſcher Strom.
20. Pelztier. 22. Gebäude.

Wagerecht:
Waſſerfahrzeug. 8.

Stups und die neue Birne

h
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Stuhl, von Minna hold beſchwert,
Iſt ſo viel wie Leiter wert.

Stups hat ſcharfen Aug's erkannt:
Birne hier iſt ausgebrannd!

Kglingel raſfelt plötzlich wild.
Minna iſt ſogleich im Bild.

Minna öffnet, pflichtbedacht
So hat's Stups ſich nicht gedacht

Führer durch die Dübener Heide Heidekarten
Richard Arnold, Buch und Papierhandlung

B.-Z.-Autokarten
zu haben bei
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